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Deutſcher Reichstag. 
13. Sitzung vom 12. Dezember. 

Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Inter⸗ 
pellation Dr. Buhl und Dr. v. Marquardſen. 

Der Reichskanzler erklärt ſich zur Beantwortung 
bereit. Zur Begründung der Interpellation bemerkt 

Abg. v. Marquardſen (nl): Trotzdem die 
Sachverſtändigen ſich für die gute Qualität der Löwe⸗ 
ſchen Gewehre ausgeſprochen haben, wäre es erwünſcht, 
wenn hier eine Erklärung abgegeben wird, die jedem 

ißtrauen den Boden entzieht. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Unſer Infanterie⸗ 
gewehr iſt in Modell und Ausführung durchaus gut 
und entſpricht allen Anforderungen an die Kriegs⸗ 
tüchtigkeit einer Waffe. Das gilt auch von den bei 

öwe hergeſtellten Gewehren, und der Gedanke, dieſe 

ewehre zurückzugeben oder ſolche bei der Fabrik 
nicht mehr zu beſtellen, iſt der Reichsregierung noch 
nie gekommen. Das Mißtrauen gegen die Waffe 
liegt nicht in der Waffe, ſondern in den 
Zeitverhältniſſen. Wir haben daſſelbe beim Zünd⸗ 
nadelgewehr erlebt und werden daſſelbe immer 
wieder erleben, wenn zu einem neuen Syſtem über⸗ 
gegangen wird. In jenem Prozeß ſind durch ge⸗ 
meinen Diebſtahl einige Actenſtücke in den Beſitz des 
Angeklagten gelangt, keines trug den üblichen Ver⸗ 
merk: „Geheim.“ Bet jeder Uebung kommen er⸗ 
fahrungsmäßig zahlreiche Reparaturen vor. 
riege würden ſolche Gewehre ohne Weiteres im 
Gebrauche bleiben. Das war kein Grund die Militär⸗ 
verwaltung in ſo gewiſſenloſer und unveröffentlicher 
Weiſe zu verleumden; ich muß das auf das Schärſſte 
brandmarken. N 

Sächſiſcher Kriegsminiſter v. d. Planitz: In 
Wort und Schrift ſind meiner Regierung die ſchärfſten 
Vorwürfe gemacht worden. Wir haben mit Löwe 
direkt garnichts zu thun gehabt, Jondern unſere Ge⸗ 
wehre von Preußen bezogen; darunter auch Löweſche. 
Bei einem Probeſchießen erwieſen ſich die Gewehre 
von Löwe als ebenſo kriegstüchtig wie die aus den Staats⸗ 
fabriken. Es wurde behauptet, bei einemReſervebattaillon 
ſejen 150 Gewehre unbrauchbar geworden, dieUnterſuchung 
hat ergeben, daß es nur 15 waren. Die Nation 
kann in jeder Beziehung völlig beruhigt ſein. 

Die Interpellation tft erledigt. 

Es folgt die Interpellation Mirbach über die 
Silberentwerthung. Es bemerkt: 

Abg. Graf Mirbach (ekonſ.): Die koloſſale Preis⸗ 
erniedrigung der landwirthſchaftlichen Produkte hängt 
mit der Silberentwerthung direkt zuſammen. Die 
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Landwirthſchaft iſt an der Grenze der Leiſtungsfähig⸗ 
keit angelang und erwartete auf das Beſtimmteſte, 
daß die Regierung ihr auf dem Gebiete des Münz⸗ 
weſens die Hand reiche. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Wir ſind der Mei⸗ 
nung, daß die deutſche Pofition in der Münzpolitik 
eine ſehr gute iſt und daß es nicht räthlich iſt, die 
Initiative im Intereſſe Anderer zu ergreifen. Wir 
beklagen die Entwerthung des Silbers, aber jelbft 
Conceſſionen werden dem Uebel nicht abhelfen. Es 
wird keines der Mitglieder der verbündeten Regierungen 
heute hier weiter auf die Sache eingehen. 

Abg. v. Schalſcha (Centr.) beantragt Beſprechung 
der Interpellation. 

Abg. v. Pletten (Centr.) fordert die Regierung auf 
mitzuwirken, daß die weitere Entwerthung des Silbers 
aufgehalten werde. - 

Abg. Bamberger. (dfr.) ſucht die Ausſichtsloſig⸗ 
keit nicht nur der Brüſſeler Conferenz, ſondern auch 
den Beſtrebungen der dimatelliſten überhaupt darzu⸗ 


un. 

Abg. Lauſchner (freiconſ.) hält es für entſchieden 
nöthig, möglichſt bald mit der Goldwährung aufzu⸗ 
räumen. 

Reichskanzler Graf Caprivi: Der Bimetallis⸗ 
mus iſt auf dem Lande vielfach agitatoriſch verwendet 
worden und ich muß geſtehen, er iſt neben dem 
Antiſemitismus ein gutes Pferd, gerade weil fo wenig 
Menſchen etwas davon verſtehen. Es ift mir auch 
bekannt, daß einige von Ihnen ihre Stellung zur 
Militärvorlage von dem Verhalten der Regierung 
gegen den Bimetallismus abhängig machen. Ich 
werde mich durch nichts beirren fallen. 

Abg. Brüſing (nl) Wir ftehen auf dem 
Boden der beſtehenden Währung, erkennen aber an, 
daß es möglich wäre, eine vermehrte Silberausprägung 
anzuſtreben. Damit entſpricht man einem Bedürfniß 
weiter Bevölkerungskreiſe. 

Abg. Graf Balleſtrem (Centr.) erklärt, Graf 
Mirbach und Abg. von Schalcha hätten nicht im 
Namen der Fraktion, ſondern in ihrem eigenen und 
dem einiger Freunde geſprochen. 

Abg. Bebel (Soz.): Wir haben uns entſchieden 
für die Goldwährung ausgeſprochen und beharren auf 
unſerm Standpunkte. 

Abg. Dr. v. Frege (conſ.): Das Schutzzoll⸗ 
ſyſtem iſt nur nothwendig geworden durch die Ein⸗ 
führung der Goldwährung. Die Aenderung der 
Wahrung würde keineswegs nur der Landwirthſchaft, 

oer auch andern Ständen zu Gute kommen. 

Die Discuſſion ſchließt. 


Feuilleton. 


Beethoven's Leonore.“ 


Ein Gedenkblatt zur Wiederkehr ſeines 
Geburtstages. 
(17. Dezember 1770.) 

Die fröhlichen Bewohner der ſchönen Kaiſerſtadt 
Wien, fo geſchäftig und ruhelos fie auch immer von 
einem Tag in den andern eilen, ſo wechſelnd ſie ſich 
oft zeigen in ihren Neigungen, ſo vergnügungsdurſtig 

ſie erſcheinen, haben doch zu allen Zeiten in einer 
Empfindung einen_ tiefen Ernſt und eine rührende 
Innigkeit an den Tag gelegt: in der Empfindung für 
ihre großen Muſiker. Der Wiener war und iſt auf 
ſolche Erſcheinungen eben ſo ſtolz als auf ſeinen 
hochverehrten Kaiſer und auf ſeinen 
Prater. Daß ſich die Wiener damals nicht gerade 
darum ſorgten, ob ihr lieber Haydn, Mozart und 
Beethoven auch tagtäglich „Backhandel“ zu verzehren 
hatten, ob ihre Wohnungen behaglich, ihre Beutel 
gefüllt waren, das konnte und durfte man ihnen nicht 
übel nehmen, jedes ächte Wiener Kind hat „halt“ gar 
zu viel mit ſich ſelber zu thun. Jeder aber freute 
ſich von Herzen und ſtrahlte ordentlich, wenn er 
wieder ein neues Stück von ſeinen Lieblingen hörte, 
ließ ſie dann auch hoch leben, d. h. mit dem Glaſe 
in der Hand, und zog gewiß den Hut bis zur Erde, 
wunn einer oder der andere jener berühmten Männer 
ihm einmal zufällig in den Weg kam. — Lächelt 
nicht! Das iſt ſchon ſehr viel! Wie mancher große 
Weſſt in ſchlichter Körperhülle ging an den Menſchen 
porälder, ohne daß ihn einer warm anſchaute, ohne 
daß im einer dankte für das, was er geſchaffen. 
Und doch trifft eben ſolch ein Anſchauen und Danken 
die Seele wie ein Frühlingsſonnenſtrahl, und kein Menich, 
Io erhaben er auch ſei, ſo hoch über allen er auch 
ſtehe, vermag ſolches ohne Schmerzen zu entbehren. 

In dem ungewöhnlich ſchönen Monat Juni des 
2 1822 konnte man täglich genau zu derſelben 
achmittagsſtunde auf dem ſogenannten Waſſerglacis 
einen hochgewachſenen Mann einſam auf- und ab⸗ 
e ſehen, dem jeder Begegnende ehrerhietig aus⸗ 

ch. Keine Minute früher noch ſpäter erſchien dieſer 


) Mit freundlicher Erlaubniß der Verlagsbuchhand⸗ 

Aung Johann Ambrbftas Barth in Leipzig abgedruckt 
lis Polko, „Muſitaliſche Märchen“. Neue durchgeſehene 
mit gabe in 2 Bänden (1. Bd 22 Aufl., 2. Bd. 12. Aufl.) 
x it Goldſchnitt vornehm gebunden je 6 Mk., die wir 
beo, Geſchenkwerk für Alle, die Muſik lieben, ins⸗ 
ſondere für junge Mädchen warm empfehlen können. 


düſtere Spaziergänger; weder Gluth noch Regenſchauer 
vermochten ſeine Schritte zu beſchleunigen, keine 
Blume, keine Menſchengeſtalt ſein Auge zu feſſeln; 
langſam, ſicher und ſtolz ſchritt er daher, den Blick 
geſenkt, die Hände auf dem Rücken gekreuzt. Graues 
Haar drängte ſich um die prächtige, gedankenſchwere 
Stirn; er merkte es nicht, wenn der Frühlingswind 
es ihm neckend aufwirbelte oder in die Augen trieb. 
Niemand konnte an dieſer Erſcheinung achtlos vor⸗ 
überſtreifen, der Stempel des Außergewöhnlichen war 
ihr allzudeutlich aufgedrückt, die überwältigende Hoheit 
des Genius zog ſich wie ein Nimbus um dies ge⸗ 
beugte Haupt. Jedes Kind wußte aber auch: „das 
iſt Ludwig van Beethoven, der ſo viele wunderſchöne 
Muſik gemacht hat,“ hörte auf zu ſpielen, hielt raſch 
die Kugel an, die dem Meiſter vor die Füße rollen 
wollte, klatſchte auch nicht mit der Peitſche und ſtleß 
ſchnell den Brummkreiſel um, wenn der ernſte Mann 
daherkam. Alt und Jung, Hoch und Niedrig trat 
bei Seite oder begnügte ſich, ihn voll Ehrfurcht zu 
grüßen, ohne auf eine Erwiderung zu hoffen. Kohlen⸗ 
träger, mit ſchwerer Bürde belaſtet, hielten geduldig 
ſtill, bis der wunderbare Träumer vorbei gegangen, 
Jeder, aber auch Jeder, ehrte ihn auf ſeine Weiſe. 
„Gerade damals zeigten freilich die Wiener ein er⸗ 
höhtes Intereſſe an der finſteren Erſcheinung des 
Vielgeprieſenen: Beethoven hatte nämlich vor einigen 
Monaten ſchon ſeine erſte und einzige Oper „Leonore“ 
ſpäter nannte er ſie „Fidelio“) vollendet, weigerte 
ſich aber hartnäckig, ſie zur Aufführung bringen zu 
laſſen. Eigenſinnig, taub gegen alle Bitten hielt er 
die koſtbare Partitur in ſeinem Pulte verſchloſſen 

„Ich finde keine Leonore, wie ich ſie brauche,“ 
ſagte er zu feinen Freunden, die nicht müde wurden 
ihn um die Aufführung zu beſtürmen. „Sängerinnen 
glebt's freilich zur Genüge, aber keine für mich. Meine 
Leonore ſoll keine Triller ſchlagen, auch nicht über 
allerlei Rouladen den Hals brechen, ſie braucht nicht 
zehnmal die Kleider zu wechſeln, auch nicht ſonderlich 
ſchön zu ſein: aber Eins muß ſie haben außer ihrer 
Stimme, und dies Eine verrathe ich Euch nicht, Ihr 
würdet den „tollen“ Beethoven doch nur auslachen. 
— Laßt die Oper ruhig bei mir liegen und bekümmert 
Euch nicht um ſie.“ 

Aber die Ungeduldigen ließen nicht ab von ihm, 
quälten den großen Muſiker Tag für Tag, ſchickten 
ihm eine Sängerin nach der anderen über den Hals 
und fingen endlich an, ihm ernſtlich zu zürnen. — 
Beethoven blieb, wunderbarer Weiſe, lange geduldig. 
Eines Abends jedoch drang man beſonders heftig in 
ihn und erzählte ihm Wunderdinge von dem Debut 
einer jungen Sängerin, die dimals ganz Wien von 


— 


ſich reden machte. Sie war die Tochter der berühmten 


Interpellation erledigt. 
Nächſte Sitzung: Dienſtag (12 Uhr): 


vorlagen. 
Schluß 51 Uhr. 


Politiſche Tagesüberſicht. 
Elbing, 13. Dez. 

Der Pariſer „Matin“ bringt heute den Bericht 
von Henri Deshoux über feinen Beſuch bel Bismarck 
in Varzin. Die Arbeit, die von den bekannten Allers⸗ 
ſchen Zeichnungen aus deſſen Skizzenbuch „Bismark 
in Friedrichsruh“ begleitet iſt, enthält kaum etwas 
Neues. Bismarck ſagte dem franzöſiſchen Beſucher: 
Den Reſt meines Lebens werde ich meinen Bäumen 
widmen. Hätte man mich nicht entlaſſen, ſo wäre ich 
an der Regierung geblieben, ich war dazu kräftig ge⸗ 
nug. Ich kann auch jetzt nicht gegen die Politik gleich⸗ 
giltig ſein, die mein Lebensinhalt war, aber ich bin 
nur noch philoſophiſcher Zuſchauer der Eceigniſſe, in 
die ich nicht mehr eingreifen möchte, ſelbſt wenn man 
mich in Folge höchſt unwahrſcheinlicher Umſtände 
darum bitten ſollte. Ich müßte die Maſchine, die ich 
mühſelig gebaut und die andere Hände ſeitdem 
wenigſtens geändert haben, theilweiſe wiederherſtellen, 
und dazu hätte ich nicht mehr den Muth und die 
Kraft. In meinem Alter fängt man nicht von vorn an. 

Ich habe meinem Vaterlande meine Schuld be⸗ 
zahlt, ich will in Frieden ſterben. In den Reichs⸗ 
tag gehe ich ſicher nicht. Ich habe in Berlin keine 
Wohnung und verabſcheue Gaſthöfe, ich könnte auch 
keinen Schritt in Berlin thun, ohne Kundgebungen 
hervorzurufen, das iſt zwecklos und ſehr ermüdend; 
und dann, ich müßte ſprechen. Ich habe nicht mehr 
das Gewicht, das die Gewalt giebt, ich wäre nur 
noch ein Soldat im Handgemenge, vielleicht ein Stö⸗ 
ter. Von der Erziehung ſeiner Enkel ſprechend, ſagte 
Bismarck: Es giebt nichts Schwereres und zugleich Un⸗ 
nützeres, als das Studium des Griechtſchen. Ich habe 
Griechiſch gelernt und weiß es noch etwas, aber wie viel 
verlorene Zeit! Ich wollte, daß mein Wilhelm Ingenieur 
werde, er hätte Millionen verdient und ſeinen Mit⸗ 
menſchen mehr genützt, als indem er ſie regiert. Er 
hat es entſchieden abgelehnt und lateiniſch und grlechiſch 
vorgezogen. Ueber die Emſer Depeſche wiederholte 
Bismarck die bekannten Aufſchlüſſe. Frankreich wollte 
entichieden den Krieg, es ſtellte an König Wilhelm 


Militär⸗ 


unverſchämte Forderungen; 

worden, 

Vorwand gefunden. Wir waren ſtark 
im Rechte, 


Schauſpielerin Sophie Schröder, kaum ſiebzehn Jahre 
alt und mit ihren Eltern ſeit kurzem von Hamburg 
nach der Kaiſerſtadt übergeſiedelt. Als Mozarts Pa⸗ 
mina hatte ſie alle Herzen entzückt durch den Reiz 
ihrer Stimme unv Geſtalt, man prophezeite ihr ein⸗ 
ſtimmig eine große Zukunft, und dies Alles eben 
theilte man dem Meiſter mit und verhehlte ihm nicht, 
wie man hoffte, er werde dieſer ſchönen Hand ge⸗ 
m den verborgenen Schatz feiner letzten Schöpfung 
zu heben. 

Da fuhr Beethoven auf. „Was? einem Kinde, 
einem kaum der Schule entwachſenen Dinge ſoll ich 
mein heiliges Kleinod anvertrauen?“ fragte er heftig. 
„Ich glaube, ihr träumt, oder Eure Neugierde macht 
Euch ſinnlos. Nein, für ein ſiebzehnjähriges Mädchen 
hat Ludwig van Beethoven ſeine Leonore doch nicht 
componirt! — Aber ich bin nun der Quälereien müde 
und erkläre Euch ein für allemal, daß ich meine Oper 
verbrennen werde, wenn Einer von Euch es wagen 
jollte, wieder nach ihr zu fragen!“ 

Er war jo imponirend in feinem Zorn, ſein Auge 
blitzte ſo vernichtend, ſeine Stimme klang ſo grollend, 
auf ſeiner breiten Stirn ſtanden noch ſo viele Wetter⸗ 
wolken, daß einer nach dem andern ſtill hinausſchlich; 
und fortan war von der „Leonore“ vor den Ohren 
des Meiſter nie wieder die Rede. 

Seit einiger Zeit nun traf es ſich, daß dem großen 
Muſiker auf dem Rückwege von ſeinem täglichen 
Spaziergange regelmäßig kurz vor der Stadt ein 
junges blondes Mädchen entgegen trat Sie trug 
meiſt ein einfaches weißes Kleid, einen kleinen zierlichen 
Strohhut, und ein ſchmaler dunkelrother Shawl fiel 
über ihre ſchönen Schaltern. Wie alle anderen, die 
den Sinnenden begegneten, wich auch ſie ehrerbietig 
zur Seite, dies geſchah aber, wenn auch langſam und 
zögernd, doch mit einer hinreißenden Grazie, ſie 
beftete dabei ihre großen Augen feſt auf das Antlitz 
des Meiſters. f 

Das waren aber Augen, die wohl die Macht be⸗ 
ſaßen, zu binden und zu löſen, eine träumende Seele 
aufzurütteln, an ſich zu ziehen, feſtzuhalten, Augen 
von wunderbar dunklem Blau mit den köſtlichſten 

impern und Brauen, leidenſchaftlichem Aufſchlag 
und unergründlicher Tlefe. Nur der Träumer 

Beethoven konnte dieſem zauberiſch⸗innigen Blicke fo 
lange widerſtehen, der ihn immer und immer wieder 
traf: er ging achtlos viele Tage an dem ſchlanken 
Mädchen vorüber, ohne ſie zu bemerken. Ihre feinen 
Lippen bebten immer, wenn er an ihr hinſtreifte; es 
war, als wolle ſie reden und doch ſchwieg ſie, ſah 
ihm nach mit einem Ausdruck von Bewunderung und 
Schmerz und wandte ſich dann, um in die Stadt 
zurückzukehren. = 8 


Nach einigen perſönlichen Bemerkungen iſt die] gefallen zu laſſen. 


Das konnte ich nicht 
künftig hätten hand⸗ 
wäre es nur noch zur 


annehmen; wenn wir 
gemein werden wollen, 


See möglich geweſen und da ſind wir nicht 
ſo ſtark, wie Sie. Sind Sie jemals außer⸗ 
halb Europas geweſen? fragte Des houx. Ich 


glaube ja, antwortete der Fürſt, ich war in Rußland. 
Ueber das franzöſiſch⸗ruſſiſche Bedürfniß ſagte er: 
Wenn ſie, woran ich nicht glaube, uns den Krieg 
erklären würden, ſo würde Rußland ſofort nach Süden 
abſchwenken. Uns geht das nichts an. Im Mittel⸗ 
meer haben wir nichts zu ſuchen, uns wäre es ſogar 
ſehr recht, wir wären den ruſſiſchen Seitendruck los. 
Rußland möge ſich mit Konſtantinopel beſchäftigen und 
dort mit den Engländern zu thun bekommen, wir geben 
ihnen in der Balkanhalbinſel freie Hand. Schließlich 
erklärte der Fürſt, wenn er jetzt noch die Geſchäfte 
leitete, würde er ſich blos mit der ſozialen Frage be⸗ 
faſſen, da jei ein Boden für Verhandlungen zwiſchen 
den Mächten gegeben, da könnte man ſich verſtändigen, 
jetzt aber Erle die Regierungen einander nicht, 
tie fördern die Entwickelung von Lehren, die ihnen 
allen den Untergang bereiten werden. Er habe von 
der Berliner Konferenz etwas erwartet, es jei nichts 
dabei herausgekommen, weil die. fremden Vertreter 
nur Höflinge waren, die mehr daran dachten, in 
Berlin Weihrauch zu verbrennen, als etwas Nützliches 
zu leiſten. In Frankreich treibt man den ſchlimmſten 
Sozialismus, wenn man einen Leſſeps als Dieb vor 
den Richter ſtellt; in ſeiner Perſon liefert man einfach 
den großen Arbeitgeber dem Haſſe der Anarchiſten 
aus. 


* 


Die Montags⸗Sitzung des Reichstages war haupt⸗ 
ſächlich der Kriegstüchtigkeit des deutſchen In⸗ 
fanteriegewehres gewidmet und brachte die ganz 
entſchiedene Erklärung des Reichskanzlers, daß das 
. Gewehr gut jei und die Regierung nie daran 
gedacht habe, die von Löwe bezogenen Gewehre zu⸗ 


wären dieſe bewilligt] rückzugeben oder keine weiteren zu beſtellen. Des⸗ 
ſo hätte Frankreich bald einen neuen gleichen lauteten die Aeußerungen 


des ſächſiſchen 


und | Kriegsminiſters durchaus günſtig. In der Frage des 
wir brauchten uns keine Demüthigung Bimetallismus verhielt ſich der Reichskanzler und mit 


Da zog denn eines Tages, eben in der fünften 
Nachmittagsſtunde, ein Gewitter am Himmel auf. 
Der Donner rollte näher, einzelne Blitze zuckten durch 
die Luft, ängſtlich flatterten die Vögel, und die 
Meuſchen, die eben draußen waren, eilten, ihre 
ſchützenden Wohnungen zu erreichen. Einzelne Wind⸗ 
ſtöße erhoben ſich, aber kein Regent opfen milderte 
die drückende Schwüle, immer lauter tönte die 
Stimme des Donners, immer wilder jagten ſich die 
Blitze. Da ſchritt Ludwig van Beethoven von ſeinem 
Spaziergange zurückkehrend, wie ein Seher daher. — 
Das Haupt hoch emporgerichtet, die Stirn heller als 
ſonſt, ſchien er ſich des ernſten Schauſpiels zu freuen. 
Er allein ſchien jene großartige Sprache dort oben zu 
verſtehen, denn er lächelte im Rollen des Donners 
und ſchaute kühn und ungeblendet in das Leuchten 
der Blitze. Für ihn war das Gewitterbrauſen nur 
der mächtig anſchwellende Poſaunenton einer ge⸗ 
waltigen Naturſymphonie, der Wind, der in ſeinen 
Haaren wühlte, ſchien ihn zu heben und zu tragen, 
und als der ernſte Mann jetzt die Arme empor⸗ 
hob in ſeliſamer, ſtummer Begeiſterung, da war es, 
als erwarte er, daß ein Engel niederfahre zu 
ihm auf den Flügeln der Blitze. O, daß er ihm eine 
Rieſenharfe brächte, damit er ſie ausſtürme, jene ſelt⸗ 
ſamen Melodien, von denen die Seele des Begeiſterten 
jo übervoll! — Beethoven wähnte auch wirklich einen 
Engel zu ſehen: eine weiße Geſtalt ſtand vor ihm: er 
ſtarrte auf ſie hin, eines Wunders gewärtig. Aber 
der vermeintliche Engel zitterte, ſtreckte ihm die Hände 
entgegen, murmelte haſtig einige unverſtändliche Worte 
und ſah ihn flehend an. Überraſcht blickte der 
Meiſter in ein erblaßtes Mädchengeſicht. Eine Erin⸗ 
nerung kam ihm an dies liebliche Antlitz, an die rei 
zende Geſtalt; hatte er ſie nicht ſchen oft geſehen? 
war ſie nicht an ihm vorübergegangen? — Im 
Traume vielleicht! — Er wußte es nicht. 

„Kind!“ ſagte er endlich und beugte ſich zu dem 
jungen Mädchen nieder, „in ſolchem Unwetter biſt 
Du noch im Freien? Haſt Du Dich verſpätet? biſt 
Du fehl gegangen? l 

„Ich wollte nur zu Euch!“ 
weich zugleich eine ſüße Stimme. 

„Zu mir? Was kannſt Du von mir wollen?“ 

„Eure — Leonore!“ 0 

Beethoven fuhr zurück. 

„Wie heißt Du?“ f 

Wilhelmine Schröder. Ich ſtand ſchon viele Tage 
mit meiner heißen Bitte hier, erſt heute wagte ich zu 
reden.“ 

„Und ſahſt Du nicht, wie das Wetter heranzog? 
fürchteſt Du Dich nicht? ; 


antwortete ſeſt und 


12,0 und 2,2 Liter. In der norddeutſchen Steuer» 
gemeinſchaft iſt in demſelben Zeitraum die Bier⸗ 
production von 62,1 auf 83,8 Liter geſtiegen, die 
Branntweinproduction von 12,6 auf 7,9 Liter geſunken. 

Im einzelnen iſt die Statiſtik noch beredter. Im 
Königreich Bayern iſt zwar die Bierpreduckion von 
241,6 auf 257,7 Liter geſtiegen, allein gerade dort 
iſt der Conſum der Production nicht gefolgt, ſondern 
die Erhöhung des Malzzuſchlags hat einen weſent⸗ 
lichen Rückgang des Verbrauchs, wenn auch nicht der 
Ausfuhr, bei der die Steuer zurückerſtattet wird, zur 
Folge gehabt. Während im Jahre 1876 in Bayern 
der Conſum 247,8 Liter auf den Kopf der Bevölke⸗ 
rung betrug, ſank er im Jahre 1883 —84 auf 208,9 


ihm die Mehrheit der Partelen rundweg ablehnend, 
beſonders betonte Graf Caprivi, daß der Bimetallis⸗ 
mus wie der Anttſemittismus ſich darin als gutes 
Pferd bei Apitationen im Lande erweiſe, weil ſo 
wenig Leute wirklich etwas davon verſtehen. Die 
Dienſtagsſitzung wird die Militärvorlage bringen. 


Mit Bezug auf die deuſch⸗ruſſiſchen Handels⸗ 
vertragsverhandlungen wendet ſich die „Nordd. 
Allg. Zig.“ anſcheinend offiziös, gegen die in ruſſiſchen 
Blättern ausgeſprochene Drohung, daß man durch 
Einführung eines Maximal⸗ und Minimaltarifs Zu⸗ 
geſtändniſſe von der anderen Seite zu erlangen gedenke. 
Die ſchwebenden Verhandlungen hätten nur die that⸗ 
ſächlich beitchenden Verhältniſſe ins Auge gefaßt und 

würden zunächſt gegenſtandslos, wenn auf einer Seite 
willkürlich neue Situationen ins Leben gerufen werden. 
Ein derartiges Vorgehen erweckte Zweifel an der 
Anfrichtigkeit der Verſtändigungsverſuche. 


221,2 Liter. 


Kopf geſtlegen. 


Inland. 

Berlin, 12. Dez. Der Kaiſer hat am Sonn⸗ 
tag mit dem Reichskanzler Grafen v. Caprivi con⸗ 
ferirt, der ebenſo wie Prinz Ludwig von Bayern, 
die Kriegsminiſter und Millitärbevollmächtigten 
Bayerns, Sachſens und Württembergs und andere 
hervorragende Generale ꝛc. zur Tafel gezogen wurden. 
Montag früh reiſte der Kaiſer nach Barby zur Jagd 
und von dort Abends zur Jagd nach Neugaters⸗ 


leben. 

Der Bundesrath ertheilte dem vom 
Reichstage angenommenen Geſetzentwurf, betr. die 
Einführung des § 75a des Krankenverſicherungsgeſetzes, 
und dem Entwurf eines Geſetzes wegen Ergänzung 
über den Muſterſchutz die Zuſtimmung und erklärte ſich 
mit der Wiedervorlegung des Geſetzentwurfes gegen 
den Verrath milttäriſcher Geheimniſſe an den Reichstag 
einverſtanden. . 

— Der Londrath des Kreiſes Friedeberg, Herr 
von Bornſtedt, ſoll die Einleitung des Disziplin⸗ 
verfahrens gegen ſich beantragt haben. 

— Im Reichstagswahlkreiſe Kaufbeuren hat der 
Centrumskandidat Zimth mit 7101 Stimmen einen 
ſolchen Vorſprung, daß ſeine Wahl als geſichert zu 
betrachten iſt. Siegl hat nur 2675 Stimmen. 

— In Sachen des Weſeler Dokumenten⸗ 
Diebſtahls verlautet, daß, trotzdem die Unter⸗ 
ſuchung mit aller Energie geführt wird, irgend wel⸗ 
ches thatſächliches Reſultat bis jetzt noch nicht erzielt 
iſt, da die entwendeten Akten anſcheinend ſchon durch 
ſo viele Hände gegangen, daß die Stelle, wo urſprüng⸗ 
lich der Vertrauensmißbrauch begangen, kaum mehr 
zu eruiren. 

— Im Reichstagsgebäude fand eine Sitzung des 
Centralausſchuſſes der nationalliberalen 
Partei ſtatt, in welcher außer den laufenden Tages⸗ 
fragen eine verbeſſerte Organiſation der Parteithätig⸗ 
keit beſprochen und beſchloſſen wurde, einen Deligirten⸗ 
tag der Partei im künftigen Frühjahr zu veranſtalten, 
und die Vorbereitungen für denſelben einem ſofort 
gewählten Ausſchuſſe zu übertragen. 


Ausland. 

Oeſterreich⸗ Ungarn. Krakau, 12. Dez. In 
polniſchen Abgeordnetenkreiſen gilt die parlamentariſche 
Situation für gebeſſert. Die Polen ſind geneigt, ein 
Zuſammengehen mit der Linken, einer Rekonſtruktion 
der ehemaligen Rechten 1 und wollen den 
Wünſchen der vereinigten Linken bei der Frage des 
zwei⸗ oder dreimonatlichen Budget⸗Proviſorlums ent⸗ 
gegenkommen. 

Frankreich. Paris, 12. Dez. Der „Figaro“ 
veröffentlicht eine ausführltche Biographie des durch 
die Panama = Affaire bekannt gewordenen, jetzt in 
London befindlichen Cornelius Herz. Dieſelbe be⸗ 
ſtätigt deſſen ſchwindelhaftes Vorleben entſprechend 
den früheren Schilderungen Drummonds. 

England. London, 12. Dez. Geſtern Nach⸗ 
mittag fand hier ein anarchtſtiſches Meeting ſtatt, 
wobei der Hauptredner die Menſchheit in Diebe und 
Beſtohlene eintheilt. Erſtere müßten unterdrückt 
werden, damit allgemeine Gleichheit eintrete. Die 
Polizei war zahlreich anweſend; Ruheſtörungen fanden 
nicht ſtatt. 


Bier und Branntwein. 
„Man weiß dieſes Getränk — nämlich das Bier 
im Volke zu ſchätzen und kennt die guten Dienſte, 
die es im Kampfe gegen die Branntweinſucht leiſtet. 
Eine jede Erhöhung der Bierſteuer iſt eine indirekte 
Begünſtigung des Branntweinkonſums!“ So ſchreibt 
Geheimrath Baer, der Klaſſiker des Alkoholismus in 
demſelben Werke, das die Reichsregierung in ihrem 
Geſetzentwurfe gegen die Trunkſucht als maßgebend 
bezeichnet. Der Ausſpruch von Baer wird durch die 
Thatſachen beſtätigt. Vor uns liegt eine intereſſante 
Tabelle, die der Reichstagsabgeordnete Röſicke aufgeſtellt 
hat. Danach betrug die Produktton pro Kopf der 
Bevölkerung an Bier in Süddeutſchland 1879—80 
173,0, 1890-91 187,7 Liter, an Branntwein bezw. 
Sn EM DELETE Er EB A ET EEE EEE ELERFENZE 


daß Ihr meine Bitte ab» 


peſt giebt als das Bier. 


production von 15,8 auf 10,0 Liter gefallen. 


von 15.8 auf 10,0 Liter gefallen. 
die Steigerung beim Bier 31,1 zu 43,2 Liter, der 
Rückgang beim Branntwein 20,5 auf 17.9 Liter. In 


auf 43,6 und 
Poſen, der branntweinſüchtigſten des ganzen deutſchen 


Branntweinverbrauch am ſtärkſten zurückgegangen. 
Dort kamen im Jahre 1879-80 pro Kopf der Bes 
völkerung auf 21,3 Liter Bier 34,8 Liter Brannt⸗ 
wein, im Jahre 1899 —91 aber erſt 27,2 Liter Bier 
23,8 Liter Branntwein. 

Es iſt eine verdienftliche Arbeit geweſen, dieſe 
Ziffern zu ermitteln und in das rechte Licht zu 
ſtellen. Der Abgeordnete Röſicke fügt ſeinen Zahlen 
keine Erläuterung bei. In der That ſprechen ſie für 
ſich ſelbſt. Aber es darf daran exinnert werden, 
daß gleich Baer auch zahlreiche Andere, Mediziner, 
Volkswirthe, Statiſtiker, Geiſtliche das Bier als den 
wirkſamſten Bundesgenoſſen in dem Kampfe gezen 
den Branntwein betrachten und jede Erhöhung der 
Bierſteuer daher verwerfen. Und da will die Reichs⸗ 
regierung die Brauſteuer jetzt nicht ermäßigen, ſondern 
verdoppeln? Die offiziöſe Preſſe mag die Thatſache 
beſchönegen wie ſie will, in dieſer Maßregel liegt 
eine verhängnißvolle Beförderung der Branntweinpeſt, 
und ſchon weil dadurch die erfreuliche Entwöhnung 
der Bevölkerung, namentlich der öſtlichen und nördlichen 
Gegenden Deutſchlands von dem verheerenden Brannt⸗ 
wein geſtört und erſchwert wird, muß der Vorſchlag 
des Freiherrn von Maltzahn, die Brauſteuer zu ver⸗ 
doppeln, nicht nur vom wirthſchaftlichen, ſondern auch 
vom moraliſchen und hygieaiſchen Standpunkte den 
entſchiedenſten Widerſpruch finden. i 


Nachrichten aus den Provinzen. 

Marienburg, 12. Dez. (M. Bl.) Die Vieh⸗ 
zälhung am 1. Dezember hatte hierſelbſt folgendes 
Ergebniß: 218 Pferde, 29 Stück Rindvieh, 5 Schafe, 
555 Schweine, 109 Ziegen; ferner 151 Bienenſtöcke. 
Dieſe Beſtände vertheilen ſich auf 392 Haushaltungen. 
— Nur halb bekleidet lief in vergangener Nacht der 
Tiſchler Mat aus ſeiner Behauſung in der Birkgafje 
auf die Straße und klagte, daß ihn ſein Mitgeſelle 
ohne jeden Grund überfallen und ihm mittelſt eines 
Meſſers mehrere Verwundungen beigebracht habe. 
Mal blutete auch und hatte Verwundungen am Kopf 
und auf einer Backe, welche wohl von Meſſerſtichen 
herrühren konnten. Genügende Aufklärung des Vor⸗ 
ganges dürfte wohl erſt die gerichtliche Verhandlung, 
welche der nächtliche Vorgang ſicherlich veranlaßt, 
bringen. 

Aus dem Kreiſe Kulm, 6. Dez. Dem Lehrer 
Gall in Skompe iſt dieſer Tage vom Boden ein 
werthvoller Satz Betten geſtohlen worden. — Die 
Sozialdemokraten zeigten ſich hier in der letzten Zeit 
recht rührig. Zu Tausenden wird ein Flugblatt: an 
die Arbeiterſchaft der öſtlichen Provinzen Preußens 
vertheilt. 

Thorn, 12. Dez. (Th. O. 3.) Ein bedauer⸗ 
licher Unfall bat ſich geſtern hier zugetragen. Herr 
Kreis⸗Thierarzt Stöhr wurde geſtern Nachmittag mit 
einem Schlittenfuhrwerke nach Katharinenflur behufs 
ärztlicher Konſulation abgeholt und fuhr nach er⸗ 
ledigtem Geſchäft mit demſelben Geſpann und ſehr 
flotten Pferden wieder nach der Stadt zurück. Unter⸗ 
wegs wurden die Pierde in Folge Kolliſion mit einem 
anderen Schlitten ſcheu, gingen durch und Herr Stöhr 
wurde mit ſolcher Heftigkeit aus dem Schlitten gegen 
einen Prellſtein geſchleudert, daß er einen Schädel⸗ 
bruch erlitt, welchem er nach kurzer Zeit erlag. Herr 
Stöhr war ein in allen Kreiſen geachteter und durch 
feine geſellſchaftlichen Vorzüge auch in weiteren Kreiſen 
beliebter Bürger und ein pflichttreuer Beamter, fo 
daß der Unglücksfall allgemeine Tbeilnahme hervor: 
gerufen hat. 

Tuchel, 10. Dez. Der geſtern hier ſtattgehabte 
Kreistag hatte ſich mit einer Trgeordnung zu be⸗ 
ſchäſtigen, deren Erledigung für die geſammten Be⸗ 
wohner unſeres Kreiſes von großer Bedeutung war. 
Es handelte ſich um eine Vorlage des Kretsausſchuſſes, 
welche den Ausbau der folgenden fünf Wegeſtrecken 
als Kreisſtraßen anſtrebt: 1) Von Tuchel nach Gr. 
Schliewitz, ſoweit dieſelbe nicht ſchon ausgebaut iß, 
oder im Kreiſe Schwetz liegt. 2) Von Goſtoczyn 
über Karczewo⸗Gr. Klonia bis zur Flatower Kreis⸗ 
grenze. 3) Von Drausnitz über Bes min gleichfalls 
bis zur Flatower Kreisgrenze. 4) Von Bladau über 
Sluppt, Tucholka, Sicinnt nach Kl. Kenſau. 5) 
Von Tuchel nach Bialowiersz, Stobno und Reetz. 
— Nach langer, eingehender Debatte wurde der 
Ausbau der zu 1 genannten Strecke einſtimmig, der 
zu 2 und 5 genannten mit großer Majorität be⸗ 
ſchloſſen; die beiden übrigen dagegen abgelehnt. 
Durch den Bau der Strecke Tuchel Gr. Schliewitz 
wird eine große Anzahl von abgelegenen Haideort⸗ 
ſchaften endlich mit unſerer Kreisſtadt verbunden und 
ſomit dem Verkehr erſchloſſen. Die Strecke Goſtoczyn⸗ 
Flatow'er Kreisgrenze bezweckt demjenigen Theile des 
Kreiſes, welcher zwiſchen den Chauſſeen Tuchel — 
Zempelburg und Monkowarsk—Zempelburg belegen, 
und bisher ohne directe Verbindung war, die Vorthetle 
einer Kunſtſtraße zu ſchaffen. Die dritte beſchloſſene 
Strecke endlich erſchließt die Gemeinden Reetz, Bialo⸗ 


„Ich fürchte nur Eins: 
ſchlagen werdet!“ 

Der Meiſter antwortete nicht — unverwandt 
blickte er in die dlauen Augen des Mädchens. Sie 
ſenkte ſie nicht zu Boden, ſie erröthete heiß, aber ſie 
ſah ihn an. Da ſtreckte Beethoven die Hand aus, 
faßte kräftig die kleinen Hände des lieblichen Ge⸗ 
ſchöpfes, athmet tief und erquickt auf und ſagte mild: 
„Komm morgen früh zu mir, mein Kind, und ſei 
mutbig; ich glaube, ich habe meine Leonore gefunden. 
— Jetzt aber ſort von hier, ich will Dich nach Haus 
führen.“ 

Und ſie hing ſich an ſeinen Arm mit einem ſeligen 
Lächeln auf den Lippen, ihre Wange glühte, ihr 
Körper zitterte, ihr Herz klopfte ungeſtüm: die Er⸗ 
füllung ihres brennendſten Wunſches war nahe. — 
Der Sturm hatte aufgehört, die Blitze zuckten ſchwächer, 
aber ein erſriſchender Regen tropfte nieder. Am 
Thore der Stadt hob Beethoven das junge Mädchen 
mit väterlicher Sorgfalt in einen eben vorüber fah⸗ 
renden Wagen, und Wilhelmine Schröder bezeichnete 
die Wohnung ihrer Mutter. In kindlich über⸗ 
ſtrömender Begeiſterung küßte ſie zum Abſchiede die 
Hand des Meiſters; er wandte ſich zu gehen. Noch 
einmal mußte er zurückblicken, und da ſah er, über 
den Wagenſchlag hinausgelehnt, das reizendſte 
Mädchengeſicht zu ihm hingewandt. Es war erblaßt 
vor innerer Bewegung, die junge ernſte Stirn, ein⸗ 
gefaßt von goldenen Haaren, neigte ſich vor ihm, 
ſanft grüßten und lächelten die magiſchen Augen. 
Ludwig van Beethoven fühlte eine wundervolle 
Wärme an fein Herz ſtrömen, eine ſelig⸗wehmüthige 
Ahnung durchzuckte ihn, er ſagte ſich lelſe: „Dies 
Weib wird noch einen Sonnenſtrahl auf Deinen Weg 
werfen — den letzten!“ 

(Schluß folgt.) 


Liter und erreichte im Jahre 1890—91 erſt wieder 
Iſt nun auch der Conſum in Bayern 
immer noch beträchtlich, ſo iſt doch dort bereits die 
Branntweinproduction von 2,4 auf 2,8 Liter pro 
Im Königreich Preußen erhöhte fich 
von 1879 bis 1890 die Bierproduction von 54,3 auf 
75,5 Liter und gleichzeitig verminderte ſich die Brannt⸗ 
weinproduction von 13,7 auf 8,0 Liter pro Kopf. 
Folgt man nun den einzelnen Provinzen, jo zeigt ſich 
überall ſchlagend, daß der Brantwein um ſo ſtärker 
dominirt, je geringer der Bierverbrauch iſt, und daß 
es daher keinen wirkſameren Feind der Branntwein⸗ 


In der Provinz Weſtfalen iſt die Bierproductfon 
von 51,5 auf 89,2 Liter geſtiegen, die a 
n 
Schleſien, wo die Branntweinpeſt lange Zeit furchtbar 
wüthele, iſt die Bierproduction von 48,7 auf 62,6 
Otter pro Kopf geſtiegen, die Branntweinproduction 
In Pommern iſt 


Weſtpreußen erhöht ſich die Bierproduction von 30,8 
ſinkt die Branntweinproduction von 
20,0 auf 13,1 Liter, und endlich in der Provinz 


Reiches, iſt, dank der Wohlfeilheit des Bleres, der 


wiercz und Stobno, welche bei naſſem Wetter bisher 
ohne jeden Verkehrsweg waren. Die Koſten hierzu 
werden aufgebracht, ohne daß die Aufnahme einer 
Anleihe nöthig iſt. 

Von der Konitz⸗Schlochauer Kreisgrenze, 
9. Dez. Geſtern feierte der Mühlenwerkführer T. in 
K. zu Hauſe ſeinen Geburtstag und hatte dazu ſeine 
nächſten Freund eingeladen. Als bereits eine ſehr 
gemüthliche Stimmung Platz gegriffen hatte, verſuchte 
T. einen neuen Beweis ſeiner oft bethätigten Körper⸗ 
ſtärke dadurch zu geben, daß er einen ſchweren mit 
Biergläſern beſtellten Tiſch mit den Zähnen aufhob. 
Das Kunſtſtück mißlang jedoch und T. brach ſich nicht 
weniger als ſechs Zähne aus. 

Marienwerder, 12. Dez. Bei der heutigen 
Nachwahl zum Abgeordnetenhauſe für Herrn Weſſel, 
der ein ferneres Landtagsmandat abgelehnt hat, wurde 
Freiherr v. Buddenbrock (conj.) mit 200 Stimmen 
gewählt. Herr v. Donimirski⸗Buchwalde (Pole) er⸗ 
hielt 78, Herr Leinveber (liberal) 36 Stimmen. 

R. Pelplin, 12. Dez. In einer Verſammlung 
des hieſigen evangeliſchen Männer⸗Vereias hielt Herr 
Pfarrer Morgenroth⸗Rauden geſtern vor Damen und 
Herren einen Vortrag über die Einweihungs⸗Feier⸗ 
lichkeiten in Wittenberg. Am Neujahrsabende ver⸗ 
anſtaltet der Verein eine Kinder⸗Weihnachtsbeſcheernng. 
— Die in Raikau gefundenen Münzen, über welche 
wir ſ. Z. ausführlich berichtet haben, find von dem 
Verein für die Ausſchmückung der Marienburg für 
dieſe angekauft worden. Jede Münze wurde mit drei 
Mark bezahlt. — In der Proteſt⸗Angelegenheit wur⸗ 
den die hier im April ſtattgehabten Gemeinde⸗Ver⸗ 
tceterwahlen findet am 17. d. Mts. vor dem Bezirks⸗ 
Ausſchuſſe in Danzig Termin ſtatt. 0 

Königsberg, 12. Dez. (K. H. 3.) Nach dem 
am 1. September d. J. erfolgten Einſturz des 
Schloßbaugerüſtes iſt amtlich feſtgeſtellt worden, daß, 
trotz der ausdrücklichen Anordnung der Bauleitung, 
fieben der Geſimskrönungsplatten ſeitens des Poliers 
und der andern beim Bau beſchäftigt geweſenen Ar⸗ 
beiter ohne Verankerung verlegt worden ſind, und 
daß dadurch die Kataſtrophe herbeigeführt worden iſt. 
Die Weiterführung der eingeleiteten gerichtlichen 
Unterſuchung iſt durch den Tod des Poliers und der 
übrigen Arbeiter gegenſtandslos geworden, weshalb 
denn auch die Kgl. Staatsanwaltſchaft das eingeleitete 
Verfahren eingeſtellt hat. x 

Neidenburg, 10. Dez. Zu Oſtern d. J wurde 
einem hieſigen höberen Beamten auf Beſtellung ein 
Hammelbraten ins Haus gebracht. Bei der Zube⸗ 
reitung ſtellte es ſich heraus, daß der „Hammelbraten“ 
von einer Ziege herſtamme. Geſtern kam die Sache 
vor dem hieſigen Schöffengerichte zur Verhandlung. 
In derſelben äußerte der eine der drei angeklagten 
Fleiſcher ganz entrüftet, „Jo lange Neidenburg beftände, 
hätten Ziegen Hammelbraten liefern müſſen.“ Wenn 
auch der als Sachverſtändige vernommene Thierarz: 
den Nährwerth beider Fleiſcharten als gleich hoch be⸗ 
zeichnete, fo entichied das Gericht doch, daß ein der⸗ 
artiger Betrug eine arge Täuſchung des Prblikums 
bedeute, und verurtheilte zwei Angeklagte zu je 20, den 
dritten zu 10 Mk. Geldſtrafe. 

. e EEE EDEN SEE EEE 
Elbinger Nachrichten. 
Wetter⸗Ausſichten 
auf Grund der Wetterberichte der Deutſchen Seewarte 
für das nordöſtliche Deutſchland. 

Nachdruck verboten. 

14. Dez.: Ziemlich heiter, wenig veränderte 
ee ſchwache Winde, an den Küſten 
riſch. 

; Dez.: Ziemlich milde, trübe, vielfach 
Niederſchläge. 

16. Dez.: Vorwiegend trübe, milde, Nieder: 

ſchläge. RE 


Für dieſe Rubrik geeignete Beiträge find uns ſtets 
willkommen. 
Elbing, 13. Dezember. 

» [Parteitag] Die ſchon ſeit längerer Zeit in 
Ausſicht genommene Verſammlung freiſinniger Ver⸗ 
trauensmänner aus Weſtpreußen und den benachbarten 
Bezirken von Pommern wird, wie wir hören, voraus⸗ 
ſichtlich Anfang Januar des nächſten Jahres in 
Danzig ſtattfinden. 

* [Gewerbeverein.] Der zu geſtern veranſtaltete 
Damen⸗Abend im Gewerbehauſe war ziemlich gut be⸗ 
ſucht. Herr Direktor Dr. Nagel gedachte nach Er⸗ 
öffnung der Sitzung des zu Anfang voriger Woche 
in Berlin verſtorbenen Werner von Siemens, deſſen 
Verdieuſte auf dem Gebiete der Elektrotechnik und der 
Wiſſenſchaft überhaupt von der ganzen Welt gewürdigt 
werden. Der Herr Redner hob namentlich hervor, 
daß der Gewerbeverein von jeher ſich mit Werner von 
Siemens und ſeinen Schöpfungen beſchäftigt hat und 
jederzeit das regſte Intereſſe an ſeinem Wirken nahm. 
Herr Direktor Dr. Nagel theilte ferner mit, daß 
Ende Januar ein zweiter Damenabend ſtattfindet, 
in welchem ein Vortrag über Hochſchulen gehalten 
wird und mit welchem zugleich eine Ausſtellung 
von Damenarbeiten, „kleine . Kunſt“ genannt, 
verbunden werden ſoll. Hoffentlich wird die 
Betheiligung an dieſer Ausſtellung eine recht rege. 
Sodann erhält Herr Ingenieur Gelbrecht das Wort 
zu jenem Vortrage: „Meine Reiſen und mein 
Aufenthalt in Rußland“. Der Herr Vortragende 
ſchilderte in ausführlicher Weiſe die Sitten und Ge⸗ 
bräuche der Ruſſen an der unteren Wolga wie auch 
am Kaukaſus und dazwiſchen auch ſeine eigenen Er⸗ 
lebniſſe. Näher auf den Vortrag einzugehen, müſſen 
wir uns verſagen, da es zu weit führen würde, 
ausführlich zu berichten, und außerdem einzelne Bruch⸗ 
ſtücke kein beſonderes Intereſſe finden würden. — 
Die Ausſtellung von Weihnachts- Neuheiten war 
nicht gerade reichhaltig beſchickt, bot indeß manches 
Intereſſante. Ausgeſtellt hatten Herr Pyotogroph Surand, 
Herr Janzen (u. A. einen Benzinbrenner, der, ſo lange 
er auf einem Tiſche oder ſonſt einer glatten Fläche 
ſteht, ganz klein brennt und beim Aufheben eine 
größere Flamme erzeugt), ferner Herr Kuſch. Herr 
Alexander Müller, Frl. Abramowsti (Malereien), die 
Herren Saage und Riekeles und Gebr. Ilgner 
(Rüchengeräthe aus maſſivem Nickel) und endlich 
waren auch die vom Gewerbeverein erworbenen Ar⸗ 
beiten der Blinden in der Anſtalt Kögigsthal bei 
Langfuhr zur Schau geſtellt. Es waren dies meiſtens 
Korbwaaren, Bürſten ꝛc., aber duech ius Ddauerha t 
und ſchöne ſeine Arbeit. 

„Stadttheater. Grillparzers Hero in „Des 
Meeres und der Liebe Wellen“ iſt eine von den 
Mädchengeſtalten, die in der Wellliteratur einzig da⸗ 
ſtehen. Das antike Gretchen hat Gervinus ſie ge⸗ 
nannt; das trifft inſofern zu, als ſie, wie Gretchen, 
in einem Zuſtand idylliſcher Selbſtzufriedenheit be⸗ 
ginnt und mit der tragiſchſten Kataſtrophe endet; ſie 
unterſcheidet ſich aber von Gretchen dadurch, daß ſie 


nicht das mindeſte Gefühl dafür hat, in ihrer Lieb 
liege ein Unrecht, eine Schuld. Mit völlig antiker 
naiver Sianlichkeit vertheidigt fie ihre Liebe unſchul⸗ 
dig⸗ſchuldig wie ihr gutes Recht bis zu dem Moment, 
wo fie für dieſe Liebe ſtirbt. Das iſt das eine, was 
dieſer Hero eine Ausnahmeſtellung ſichert. Das 
andere iſt eine Grillparzer eigenthümliche Miſchung 


heroiſcher und lieblicher Züge: ſie „betet wie Iphigenie 


und lächelt wie Nauſikaa.“ Dieſe Miſchung iſt es, 


die der Figur eine jo hinreißende rührende Schönhekt 


verleiht. In der Darſtellung dieſer in mehr als 
einem Sinn klafſiſchen Rolle feierte Frau Freund 


geſtern einen unbeſtrittenen Triumph; es wer die 


werthvollſte Gabe, mit der ihr Gaſtſpiel uns erfreute. 
Da ihr Pathos nie zur Deklamation wird, anderer⸗ 
ſeits ihre Schelmerei kaum je ans Luſtſpielmäßige 
ſtreift, ſo gelang die Vereinigung jungfräulicher Hoheit 
und mädchenhafter Verſchämtheit durchweg. 
ſchneidende Jammer der letzten Scenen ward zur 
halblauten, troſtloſen Klage gedämpft, und ſo befanden 
wir uns auch hier auf dem Boden allllaſſiſcher Kunſt⸗ 
anſchauungen. — Herr Feiſtel bot als Leander eine 
ſehr ſchöne Leiſtung; er ſetzte mit der tiefften Schwer⸗ 
muth ein, die ſich bald zur wilden Verzweiflung 
ſteigerte, dann folgte plötzlich jäh aufflammende 
Leidenſchaft und endlich im wirkſamſten Contraſt ein 
zu ſchalkhafter Verſchmitztheit gedämpfter Ued ermuth. 
Leider haite er ſeine Rolle nicht genau inne. Naukleros, 
der Pylades des Stückes (Herr Stark) war ein fröhlicher 
Grieche von kräftigem, ſtellenweiſe zu kräftigem Kolorit. 
Die Janthe gab. Frl. Feller im Ganzen recht an⸗ 
ſprechend. Herr Franke verſuchte der Rolle von 
Heros Vater chargenmäßige, charakteriſtiſche Lichter 


Der 


aufzuſetzen; die Meinung war gut, aber die Stimme 


klang zu ſchrill. Herr Berger als Oberprieſter ge⸗ 
nügte. Eine ſehr lobenswerthe Leiſtung bot Herr 
Lächelin als Hüter des Tempels. — Die Vor⸗ 
ſtellung war gut vorbereitet. Nur das Gewitter be— 
gann zu früh und zu ſtark. Der Geſammteindruck 
war ein tiefer und nachhaltiger. 

* [Erkenntniß.] Der 75jährige Arbeiter G. aus 
Langewieſe war zu ſeiner Tochter nach Elbing gezogen 
und hier der öffentlichen Armenpflege anheimgefallen. 


Als der Ortsarmenverband Eibing dies dem Orts⸗ 


armenverband L. mittheilte und Koſtenerſtattung 
forderte, ſtellte letzterer im Juni 1891 den Antrag 
auf Ueberweiſung des G. nach Langewieſe, um ſelbſt 
für ihn zu ſorgen. Der Magiſtrat erwiderte, es ſolle 
geſchehen; aber ein 75jähriger und kranker Mann 
könne die Reiſe nicht allein machen, er brauche einen 
Begleiter, und die Koſten müſſe Langewieſe natürlich 
bezahlen. Die Antwort lautete: Transportkoſten 
werde man überhaupt nicht bezahlen, denn G. habe 
ja garnicht fortzugehen brauchen und möge nun ſehen, 
wie er zurückkomme. 
war es inzwiſchen Ende Auguſt geworden, bis die 
Ueberführung ſtattfand. Auf Klage des Armenver⸗ 
bands Elbing wurde Langewieſe zur Zahlung der bis 


Während dieſes Schriftwechſels 


Mitte Juli gezahlter Unterſtützung ſowie der Trans⸗ 


portkoſten verurtheilt; dagegen wies der Bezirks⸗ 
ausſchuß den Klageanſpruch in Höhe einer anderthalb⸗ 
monatigen Unterſtützung von 13,50 Mk ab, weil 
Kläger nicht rechtzeitig dem Ueberführungsantrag 
ſtat'gegeben habe. Der Armenverband Elbing legte 
gegen dieſe Entſcheidung Berufung ein, und das 
Bundesamt für das Heimathweſen ſprach ihm durch 
Urtheil vom 10. Dezember cr. auch die noch ſtreitigen 
13,50 Mk. zu, indem es anerkannte, daß der Kläger 
durchaus korrekt und ſachgemäß verfahren ſei, und 
ihm eine Verſchleppung der Ueberführung nicht zur 
Laſt falle. 

* [Allgemeiner Bildungsverein.] Geſtern 


hielt der Allgemeine Bildungsverein ſeine wöchent⸗ 


liche Verſammlung ab, welche ſehr ſchwach beſucht 
war. Wegen Verhinderung des Vorſitzenden über⸗ 
nahm deſſen Stellvertreter die Leitung. Da der für 
dieſen Abend in Ausſicht genommene Vortrag nicht 
zeitig genug angemeldet war, ſo wurde aus dem 
Familienkalender des nächſten Jahres die 
Humoreske: „Auf Freiersfüßen“ vorgeleſen. 
der Beſuch des nahen Weihnachtsfeſtes we⸗ 
gen nicht ſehr zahlreich ſein wird, ſoll am nächſten 
Montag an Stelle eines Vereinsabends eine Geſang⸗ 
probe für den gemiſchten Chor ſtattfinden. Der 
nächſte Vortrag wird alſo erſt im neuen Jahre ge⸗ 
halten werden und zwar über: „Kulturhiſtoriſche Ent⸗ 
wickelungen.“ 

* [Die Choleragefahr] für das Jahr 1893 
darf nicht unterſchätzt werden. Nach den Erfahrungen 
früherer Epidemien hat die Cholera, wenn fie einmal 
in das Wolgagebiet eingedrungen war, in Rußland 
während der kalten Jahreszeit in der Regel wohl 
abgenommen, aber nicht ganz aufgehört. Es erfolgten 
vielmehr meiſt während des ganzen Winters verein⸗ 
zelte Erkrankungen, welche ſich bei Eintritt des Früh⸗ 
jahres vermehrten und neue Epidemien erzeugten. 


Weil 


Mit einer Wiederholung dieſer Vorgänge muß für 


das kommende Jahr gerechnet werden. Die Gefahr 
für das preußiſche Weichſelgebiet wird dann beträchtlich 
größer ſein, als in dieſem Jahre, weil das Andringen 
der Seuche für 1893 in der wärmeren Jahreszeit zu 
erwarten iſt. 5 

* (Für Einjährig Freiwillige. Die 1873 
geborenen und im Beſitze des Befähigungs⸗Zeug⸗ 
niſſes für den einjährig⸗freiwilligen Denjt befind⸗ 
lichen jungen Leute müſſen, ſoweit dies noch nicht 
geſchehen iſt, bis ſpäteſtens zum 1. Februar bei Ver⸗ 
luſt des Anrechts den Berechtigungsſchein für dieſen 
Dienſt bei der königlichen Prüfungs Kommiſſion für 
Einjährig⸗Freiwillige (königliche Regierung) nachſuch mn. 
Dieſen Geſuchen ſind beizufügen: 1. Geburtsſchein, 
2. Unterhaltungs⸗Erklärung des Vaters oder Vor- 
mundes, welche polizell cherſelts beglaubigt je.n muß, 
3. wiſſenſchaftliches Beſäh'gungszeugniß, 4. Unbe: 
ſcholtenheitszeugniß vom Gymnaſium, Realgymnaſium 
ꝛc. und falls dieſes bereits ſeit längerer Zeit ver⸗ 
laſſen, noch ein Führungsatteſt der betreffenden Orts⸗ 
polizeibehörde. Ecſt nachdem fie ſich im Beſitz des 
Berechtigungsſcheines befinden, kann ihre Zurück- 
ſtellung vom Militärdienſt, welche durch die Eeſag⸗ 
kommiſſion des Aufenthaltsortes geſchieht, bewirkt 
werden. = 

* (Brichinen.] Ein hieſiger Flelſchbeſchauer hat 
während der letzten 8 Jahre über 8000 Schweine 
auf Trichinen unterſucht und hat hierbei nur 8 trich'⸗ 
nöſe Schweine ermittelt. 
entfällt alſo auf je 1000 geſunde Schweine eines, 
welches mit Trichinen behaftet. Dieſes Reſultat bes 
ſtätigt die bis dahin in dieſer Beziehung gemachten 
Beobachtungen in auffälliger Weiſe. 

»[Durchgegangen.“ Auf dem Alten Markte 
ſcheute heute Mittag das Pferd des Wurſtwachers 
B. von hier und ging mit dem Schlitten durch. Der 
Schlitten iſt mit noch zwei anderen, mit denen er 
karambolirte, erheblich beſchädigt. 

* (Eindringling. Geſtern Nachmittag hörte 
ein im Keller ſeiner Wohnung beſchäftigter Kaufmann 
in der Waſſerſtraße das Hilfegeſchret ſeiner Kinder, 


Nuch dieſem Ergebniſſe 


1 


welche in der 2 Treppen hoch belegenen Stube fich | Katalog zu einem Schmuckgegenſtand für den Schreib 


befanden. Er eilte ſchnell hinauf und fand oben, 
mitten in der Stube ſtehend, einen angetrunkenen 
Menſchen, der die Kinder mit einem Meſſer bedrohte. 
Der Eindringling wurde natürlich eiligſt an die Luft 
geſetzt. Wahrſcheinlich hat der Mann in trunkenem 
Zuſtande Haus und Wohnung verwechſelt. Die Ge⸗ 
ſchichte dürfte übrigens wohl noch ein Nachſpiel haben. 


tiſch. Der Inhalt iſt durch die neuen Abthellungen: 
Poſt⸗ und Telegraphenweſen (nach amtlichen Quellen), 
den durch einen ſachkundigen Bankbeamten geſchriebenen 
Abſchnitt über den Geſchäftsverkehr der Reichsbank, 
ſowie Ortsregiſter derjenigen Plätze, an welchen 
Zeitungen erſcheinen, ſo weſentlich bereichert und die 


ſchweren Eiſenthür auseinander und ſchleuderte den 
Heizer über den Tender in den Schnee, wo derſelbe 
todt liegen blieb. Auch der Lokomotivführer, der mehr 
ſeitwärts geſtanden, wurde herabgeworfen, aber nicht 
ſchwer verletzt. In den Kohlen befand ſich eine 
Dynamitpatrone, welche augenſcheinlich durch eine 
Nachläſſigkelt im Kohlenbergwerk hineingerathen war: 


sch 


1220 Kälber und 7142 Hammel. — In Rindern 
ruhiges Geſchäft, es bleibt kein Ueberſtand. Man 
29 lte 251 N ee 2. Qual. 51—54, 3. Qual. 
2 „ 4. Qual. & p. 100 Pfd. Fleiſchgewicht. 
Schweine: Markt ſchleppend, wurde ae 
1. Qual. 56, 2. Qual. 53—55, 3. Qual. 50—52, 
Bakonier 50 % für 100 Pfd. lebend mit 54—60 Pfd. 
Tara per Stück. — Der Kälber handel geſtaltete ſich 


r 1 Zeitungstabellen find, wie man ſich durch Stichproben * Aus Lodz (Polen) meldet ein Drahibericht: | ſchlepp. 1. Qualität brachte 58—62, 2. Qualität 52— 57 
* [Diebftahl.) Geſtern wurden in einem | überzeugen kann, jo ſorgfältig vervollſtändigt, daß] Das Bezirksgericht verurthellte die Hebeamme Be. 1 Dat. 38—51 b. be Pfd. leiſchgewicht = Der 
Reſtaurant in der Splieringſtraße, aus der eine dieſe 27. Auflage des Katalogs der Annoncen-Expedition | narska, eine „Engelmacherin“ ſchlimmſter Sorte, in | Markt für Schlachthammel zeigte flaue Tendenz 


Treppe hoch belegenen Speiſekammer, eine große 
Quantität Rinderfleck, ſowie ein großes Stück Schin⸗ 


Haaſenſtein u. Vogler A. G. allen Empfängern Freude 
machen und den bewährten Ruf dieſes Hauſes in 


deren Keller, wie fetner Zeit gemeldet, eine größere 
Anzahl von Kinderleichen gefunden wurde, nur wegen 


und wurde ziemlich geräumt. 1. Qualität brachte 
38—50, 2. Qualität 32—36 4. pro Pfd. Fleiſchgewicht. 


ken geſtohlen. Teller und Geſchirre ſind mitver⸗ immer weitere Kreiſe tragen wird. imli v { i = 
ſchwunden. Wahrſcheinlich „tt der Diebſtahl durch = 2 = an Bu RER el er er Königsberg, 13. Dezember, — Uhr — Min. Mittags. 
eine Frauensperſon ausgeführt, welche bereits vor Vermiſchtes. Zwangsarbeit beantragt hatte, meldete ſofort Be⸗ in eee WIM een, 


einiger Zeit einen ähnlichen Diebſtahl daſelbſt ver⸗ 
übt hat und mit der Localität vertraut iſt. 

* [Polizeibericht.] Einem Arbeiter in der 
Leichnamſtraße wurde am Donnerſtag ein Geldbetrag 


* Ueber einen Doppelſelbſtmord in einem 
Hotel der Mittelſtraße in Berlin wird berichtet: Ein 
junger Offizier des 24. Infanterie⸗Regiments, Sigis⸗ 
mund von Zitzewitz, nahm vor einiger Zeit wegen 


rufung an. 

* Sträflingsrevolte. Sträflinge des Straf⸗ 
hauſes in Königgrätz revoltirten gegen die Verwaltung 
wegen ſchlechter Koſt. Sie zertrümmerten alle Thüren, 


Getreide», Woll-, Mehl- u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 
Spiritus pro 10,000 LP/, excl. Faß. 
Loco contingentirt „25 , Geld. 


Loco nicht contingentirt 30,00 


” * 


von 50 Mk. aus ſeiner verſchloſſenen Wohnung | Krankh ; f \ i 2 ideht 
5 5 eit den Abſchied und zog nach Berlin, Körner | Fenſter, Laternen und riſſen das Pflaſter auf. Mit Danzig, 12. Dezember. Getreidebörſe. 

en Se 11 einem ange- ſtraße 21, während ſeine Mutter hier in der Denne- | Meſſern und Steinen drohten fie unter tojendem Weizen (p. 745 g Se under 4 
geſchäſt um Eibing 18 1 eher n 1 nem Schank⸗ witzſtraße wohnt. Er hatte Gelegenheit, die 21jährige] Lärm, die Mitglieder der Verwaltung zu tödten. Umfaß: 200 Tonnen. ; 
Ferner kam auf 85 ich 150 ie 10 Mk. geſtohlen. Tochter Käthe der Körnerſtraße 18 wohnenden Rentiere] Herbeigerufenes Militär machte die Rädelsführer ding⸗ inl. hochbunt und weiß 147—148 
Krafohlsdorf 1 340 e Weiſe ein Schiffer aus | Meineber kennen zu lernen, und bald war ein feſt. Trotzdem dauerte der Lärm fort und die Re⸗ „ hellbunrt 145 
von feinem bei S Fuß Schiffsleinen, welche ihm Liebesverhältniß entitanden. Zitzew'tz ſtattete bei der | voltirenden begannen ihre Strohſäcke anzuzünden. Tranſit hochbunt und weiß 129—130 

ſtohl 1 chiffsholm befindlichen Schiffsgefüß] Mutter feiner Ausgebeteten den üblichen Beſuch ab, | Das Mllitär ſchritt nun, verſtärkt durch Gendarmerie, %%, hellbunt .. . . 1128 
geſtohlen wurden. f um ſpäter um die Hand Käthe's werben zu können.] abermals ein und die Anführer wurden nun gekettet. Termin zum freien Verkehr Dec.⸗Jan. 149 

(Das Schöffengericht] verurtheilte heute den] Er erhielt ſchließlich die mätterliche Zulage, und | Darauf wurde erſt die Ruhe wieder hergeſtellt. ante e. 125 
hieſigen Arbeiter Albert Sawatzki wegen Miß⸗ die Verlobung wurde in pomphafter Wette im Laufe R 3 en 3 3 5 ie 
handlung, Sachbeſchädigung und Bedrohung, begangen] des letzten Sommers an einem Tage begangen, wo Special⸗Depeſchen bike er 13 119-120 
am 8. reſp. 9. Auguft d. J. zu 2 Wochen Gefängniß. eine Enkelin der Frau Meineber getauft wurde. Sein 7 ruſſiſch⸗polniſcher zum Tranſit 101—103 
— Der Arbeiter Wilhelm Dehlert wird wegen] Wölkchen trübte Anfangs den Himmel des Braut⸗ Alt i E it ü Termin Dez.⸗Jan. 315 118 
gefährlicher Mißhandlung mit 1 Woche Gefängniß | paares. Allmählich aber ſtiegen bei Verwandien der 45 * nen en ge 19 70 Tranſit FFC 103 
beſtraft; die mitangeklagte Ehefrau wird freigeſprochen.] Verlobten Bedenken gegen die Heirath dahin auf, daß Danzig, Dez. 1 (Privattele⸗ Regulirungspreis z. freien Verkehr. 117 
— Der vielfach wegen Körperverletzung vorbeftcafte | der ehemalige Offizter feine Frau ſtandesgemäß zu gramm.) Heute Nacht 123 Uhr brach in] Gerſte: große (660-700 g)) 130 
Arbeiter Friedrich Krauſe und der Arbeiter ernähren nicht im Stande ſein werde. Käthe Meineber] einem 3 n das sa ſich daf N 2 iS 1 130 
Eduard Schulz aus Fichthorſt find der gemeln⸗ nahm ſich die Stimmung gegen ihren Bräutigam ſehr zu griff un Mil erfelben — zwei ne Erdien mol a 12 5 
ſchaftlichen gefährlichen Mißhandlung, begangen am] Herzen und wurde, um das Verhältniß allmählich er⸗[hören Herrn 3000 Tonnen Herrn 17 K a 98111 
11. September, und Krauſe ferner der Bedrohung kalten zu laſſen, zu Verwandten nach Gumbinnen ge⸗ B 3 er Getreide find ver⸗ Rübſen, inländiſche 216 | 
angeklagt. Durch die Beweisaufnahme der Vergehen | bracht. Die Trennung hat aber das beabſichtigte ek ‚Da Ber ver 1 571 e r Rohzucker, inl., Rend. 88%, feſt. 13,50 
geerlührt, wird Schulz zu 4 Monaten und Krauſe zu | Ziel durchaus nicht erreicht. Im Gegentheil, die junge Leid 5 Mense 0 5 War a ven — 4 

Monaten Gefängniß und 6 Wochen Haft verurtheilt. | Dame konnte die Sehnſucht nach ihrem Bräutigam Ei er ſin auch 1 3 trage 29 Königsberger Produeten⸗VBörſe. | 
— Der hieſige Gaſtwirth Wendel wurde von der | nicht unterdrücken und kehrte in die mütterliche Woh⸗ d 8 eee 5 et 1 5 fin 1 S eerEETT Wer \ REST m 
Polizei wegen Uebertretung der Volizeiverordnung — nung zurück. Das Brautpaar ſcheint nun gegen] den rege verſchüttet und wahrſcheinlich ar de, gie 
er hatte während des Nachmittags⸗Gottesdienſtes von] die ihm feindliche Strömung Front gemacht und das] auch todt, 2 find ſchwer verwundet, auch der 1 & 0 


32-3 Uhr am 7. Auguſt Gäſten in feinem Lokale 
Getränke verabfolgt — in eine Geldſtrafe von 3 Mk. 


N itzewitz nach ſeiner Flottwellſtr. 9 belegenen Wohnun 8 . Ne 5 20 Pfd. 0 5 
genommen. Er hatte darauf richterliche Entſcheldung ui en Braut einen Brief des Inhalts: „Bringe zurück. Auch 155 Militär war aufgeboten. Gesſte 107-8 Di, be 11400 1 ehe | 
beantragt. Dieſer Strafbefehl wurde, nach der heuti- | Gift und Revolver mit.“ Dies ſcheint das verabredere | Die Speicher find verſichert. Die Ent: pafer, men... . 12900 119,50 flau. | 
gen Verhandlung, aufrecht erhalten. — Der biefige | Looſungswort geweſen zu ſein. Die junge Dame ſtehung des Feuers iſt noch nicht bekannt. Er ſen, weiße Koch- „ 122,00 121,50 do. 
Gaſtwirth Bergmann hat ſeinen Hund ohne ſchlich ſich aus der mütterlichen Wohnung, traf mit Berlin, 13. Dez. Der Seniorenkonvent des] Rübſen ai 
Maulkorb herumlaufen laſſen, auch denſelben nicht ihrem Verlobten heimlich zuſammen, und Beide fuhren] Reichstages beſchloß, die Steuervorlagen vor 2 f 
angemeldet. Bergmann wurde von der Polizei mit] nach einem Gaſthof in der Mittelſtraße, wo fie Unter] Neujahr nicht mehr im Plenum zu berathen. Spiritusmarkt. 


einem Strafmandat in Höhe von 16,50 Mk bedacht. 
Auch er beantragte richterliche Entſcheidung. Das 
Gericht ermäßigte denn auch die Strafe auf 6 Mk. 
Geldſtrafe eventl. 2 Tage Haft. 


Kunſt, Literatur u. Wiſſenſchaft. 


§ Illuſtrirtes Wappen: und Siegelmarken⸗ 


Aeußerſte beſchloſſen zu haben. Am Donnerſtag erhielt von 


kommen fanden. Um auch nicht den Schein eines 
Fehltritts auf die junge Dame kommen zu laſſen, iſt 
das Paar ſofort zum Selbſtmord durch Gift geſchritten. 
Der Polizeibericht meldet nichts über den Vorfall. 

* Vier Kinder find uns heute geſchenkt worden. 
Dies gab der Kaufmann S. in Leipzig⸗Plagwitz ſeinen 
Verwandten und Bekannten zu wiſſen. Alle ſchüttelten 


Branddirektor iſt verletzt. Die Dampfſpritze 


kehrte erſt heute Mittag von dem Brandplatze 


Die Weihnachtsferien ſollen am 15. Dezember 
beginnen. 

— Die Steuerkommiſſion des Abgeordneten⸗ 
hauſes beſchloß geſtern, daß Perſonen, deren 
Einkommen 900 Mk. nicht überſteigt, erſt von 
20,000 Mk. Vermögen ab Vermögensſteuer 
zahlen ſollen. 

— Einem hieſigen Blatt zufolge ſoll der 


Weizen, hochb. 125 Pfd. 143,50 143,50 unverändert 


Danzig, 12. Dezember. Spiritus pro 10,000 1 loco 
eontingentirt —,— bez., 48,75 Gd., pro Dez.⸗März kontin⸗ 
gentirt —,— Br., —,— Gd., pro November⸗Mai kon ⸗ 
tingentirt —,— Br., 48,50 Gd., loco nicht kontin⸗ 
. 29,50 Gd., —,— Br., pro Dez.⸗März nicht kontin⸗ 
ontirt —,— Br., —— Gd., pro November⸗Mai nicht 
gentingentirt —,— Br., 29,00 Gd. 

Stettin, 12. Dezember. Loco ohne Faß mit 50 A 


Album, ſowie Münzen⸗ und Spielmarken⸗ erſtaunt die Köpfe, das bisher kinderloſe Ehepaar 3 a | Konfumftener ——, loco ohne Faß mit 70 A Konſum⸗ 
Album. Verlag von 8 F. Böſenberg in Leipzig. | jollte mit Vierlingen geſegnet ſein? Unmöglich!] Kaiſer dem Polizeipräſidenten ſeine Befriedi⸗ | feuer 30,20, pro Dezember 29,60, yo April-Mai 31,60. 


Kein Gebiet des Sammelns hat in der Gegenwart 
einen ſolchen Aufſchwung genommen, wie das der 
Briefmarken; beſitzen wir doch ſchon eine eigene 
Briefmarkenbörſe und verſchiedene on ꝛc., und 
ernährt der Handel mit Ihnen Tauſende von fleißigen 
Menſchen. Schöner, bildender und genußreicher für 
Jung und Alt, iſt aber das Sammeln von Wappen und 
Münzen, und wenn dieſe bisher noch nicht in dem 
Maße von Sammelern beachtet wurden, ſo liegt das 
daran, daß ein ſyſtematiſch bearbeitetes Sammelbuch, 


Nun, bald erklärte ſich die Sache, wie die „Dr. N.“ 
berichten, folgendermaßen auf: S., ein vermögender, 
kinderfreundlicher Mann, hatte 4 Schweſtern im Alter 
von 4 bis 11 Jahren, Töchter eines kürzlich verſtor⸗ 
benen Dresdener Klempnermeiſters, an Kindesſtatt 
aufgenommen. S. wollte urſprünglich nur die jüngſte 
Schweſter zu ſich nehmen, da jedoch die drei älteren 
Schweſtern ſich nur ſchwer von der kleinen trennen 
konnten, nahm S. kurz entſchloſſen alle vier mit. 
Auch für den Bruder der Schweſtern, der zu Oſtern 


gung ausgedrückt haben über die Haltung der 
Polizei im Prozeſt Ahlwardt. 

Rechtsanwalt Hertwig hat die Ver⸗ 
theidigung Ahlwardt's wieder übernommen 
und legte Reviſion ein. 

Görlitz, 13. Dez. Die ermordete Frau 
91 die Kinderfrau des Herrn Hartmann von 
ier. 


Handels⸗Nachrichten. 


Zuckerbericht. 

Magdeburg, 12. Dezember. Kornzucker exkl. von 
92 pCt. Rendement 14,55, Kornzucker exkl. 88 pCt. Ren. 
dement 13,90. Kornzucker exkl. 75 pCt. Rendemen⸗ 
11,65. Flau. — Gemahlene Raffinade mit Faß 28,25 
Melis J mit Faß 26,25. Ruhig. 


—Praltiſches Feſt⸗Geſchenk.— 


wie auch eine genügende Anzahl von Sammelobjekten] die Schule verläßt, hat S. geſorgt, denn er beabſichtigt, 1 vollkommener Herrenanzug i. Buxkin⸗ 
fehlten. Die Verlagshandlung von J. F. Böjenberg | denjelben in Dresden bei einem tüchtigen a Teleg raphiſch e B rſenberichte. Stoff zu Mk. 7 5 Pfg. u Chebiot, 
in Leipzig hat nun diefem Mangel dadurch abgeholfen, | in die Lehre zu geben, um ihn dann in ſein eigenes |. Berlin, 13. Dezember, 2 Uhr 45 Min. Nachm. Velour u. Kammgarn zu ME 7,95 Pfg. 
indem fie ein ſehr hübſch ausgeſtattetes illuſtrirtes] Geſchäft eintreten zu laſſen. So fanden fünf arme . a ee n 49 09010] verſenden Direct an Private das Buxkin⸗Fabril⸗ 
Wappen⸗Album, ſowie ein Münzen⸗ und Spielmarkene] Waiſen einen Wohlthäter und Vater, ein Beweis, daß 3 pet Seren ec hfandörlese 8800 8050 Depot Oettinger & Co., Frankfurt 
Album herausgab. — Sammelliebhaber ſeien auf] es doch noch genug edle uneigennützige Menſchen giebt. Delterreichiie Gntbrente . 98,40 98.20 P m 0 t F f 
beide Albums beſtens hingewieſen; der billige Preis Die Liebe als Lehrmeiſterin. In der Schweiz] 4 pCt. Ungarische Goldrente . . 95,00 55,80 a. M. Muſter ſofort frauko. ; 
von 1,50 Mk. ſollte es Jedermann ermöglichen, fich | konnte man ſchon ſeit einigen Jahren konſtatiren, daß Beſlelre anknoten 202,80 | 202,95 Nichtkonvenirendes wird auch nach dem Feſte 
ein ſolches Album, welches durch alle Buch- Bapier- die Rekruten aus dem Kanton Unterwalden in jeder | De 11 8 Banknoten 169,40 169,30 umgetauſcht. 
und Spielwaarenhandlungen zu beziehen iſt, anzu-] Beziehung eine beſſere Schulbildung genoſſen hatten,] Deutsche 8 1 107,10 | 107,10 
Naaffen:, At dem Gene did Bi ai a Ay aus allen anderen Theilen des Eier end Tones 19150 9380 

as heute auf dem Gebiete des Inſeraten⸗] Bundesſtaates. n aargauer Blatt gi ü 10 „„ IE r r nn 
weſeng und der ſchönen Herſtellung guter Hilfsmittel] dieſe auffallende Tbaſſache folgende ee 11 Marienb.⸗Mlawk. Stamm⸗Prioritäten 105,90 | 106,00 Kaffee⸗Aufſchlag. Die Preiſe für Boh nenkaffee 


zum Inſeriren geleiſtet werden kann, das zeigt der 


intereſſante Erklärung: Die Mädchen von Unter⸗ 


find durch Börſen⸗Spekulation in die Höhe getrieben 


9 ; N f rodukten⸗Börſe. worden und in jedem Haushalt müſſen heute größere 
zMNotizkalender und Zeitungs Katalog für das] walden haben einen Bund geſchloſſen und den feier⸗[Cours vom er ee ee ef 12.112. | 13.|12. Ausgaben für Kaffee N oder W 1 — 
Jahr 1893“, den die älteſte Annoncen⸗Expeditlon] lichen Schwur gethan, mit keinem „Bua'n“ zu tanzen, Weizen Dez.⸗Jan 152,50 | 152,20 kauf 16 d 
Haaſenſtein u. Vogler A.⸗G. ſoeben an ihre] der nicht nachweiſen kann, daß er vorzüglich leſen, April Mai 154,50 155,00 Dedon gerſuft 8 er unen un ne 1 ab 
Kunden, Behörden, Inſtitute, Fabrikanten, Kaufleute 2c. | rechnen und ſchreiben könne und fo auch geiſtig das] Roggen: befeſtigt. f die Hausfrauen bei einer guten Qualität, bleiben! 
versendet. Das elegante Aeußere dieſes Geſchäfts⸗] Zeug habe, ein tüchtiger Soldat zu werden. Die Dez.⸗Jan. 134,20 134,00] Wenn Kathreiners Kneipp⸗Malzkaffee als Zuſatz ge⸗ 
buches, das in mattgrüner Farb i 5 2 11 April⸗Mai 35,20 135,20] nommen wird, braucht man nur die Hälfte Bohnen⸗ 

es, 9 Farbe mit ſilberner] Liebe in ihrer Anwendung zur Hebung des Bildungs⸗ April⸗ Mai 135,20 | 135,20 0 8 

Preſſung gehalten iſt und in Entwurf und Ausführung | niveaus eines ganzen Landes, — das iſt ſicher noch Petroleum looo 22,00 22,00 kaffee und erhält ein beſſeres, geſünderes und 
eine ed 8 5 1 Aan Buchtechnik ge⸗ nicht dageweſen. ‚ Rüböl Korn . u — 5 

nannt werden darf, macht zuſammen mit der im * Eine Dynamit⸗ . u ak a Ba SE ’ * 

Einband enthaltenen ſchiefernen Notiz = Tafel, mit] einer Lok n en ern Spiritus 70er Dez. 3180| 30,70 

dem farbigen Druck des Textes und der Unter: | Auf dem Bahnhof von Bojanowo bei Poſen flog als BRIAN t 

ſcheidung der verſchiedenen W durch | auf einer Lokomotive der Heizer Kohlen nachſchaufelte, Bertin, 12 N der Direktion.) 

farbiges Papier den Haaſenſtein u. Vogler'ſchen plötzlich die Vorderwand des Jeuerraums mit der Zum Verkauf ſtanden: 2714 Rinder, 10539 Schweine, 


Heil. Leichnam⸗Kirche. 


NN 


X — — ß ———— = — 
Mittwoch, den 1 1 9 7 5 Uhr 1155 f 2 Die — meines Mündels |N Todes-A $ 5 
Advents-Abendgottesdienſt. gnes Lorentz mit dem odes-Anzeige. ch f ; e Betrie 
Herr Pfarrer Schiefferdeder. Kgl. Landrath Herrn Rüdiger |) Heute früh 5 Uhr entschlief Na ruf! 60 e Wer Ke 60 ene, 


es möglich. 
ie für den humoristischen deutschen 


Elbinger Standesamt. 
Vom 13. Dezember 1892. 

Geburten: Kaufmann Robert Sieg⸗ 
muntowski 1 T. — Arbeiter Friedrich 
Menz 1 S. — Schloſſer Aug. Schön 
1 T. — Arbeiter Joſef Fieberg 1 S. 
— Tiſchler Abraham Gottſchalk 1 T. 

Aufgebote: Schiffszimmergeſ. 


Franz 
rb. 


ergebenſt anzuzeigen. 
Elbing, 11. Dezember 1892. 


— — 


Agnes Loren tz, 
Rüdiger Etzdorf, 


Etzdorf hier beehre ich mich ih 


G. Zimmermann. | 


sanft nach langem Leiden im 
61. Lebensjahre meine liebe 
Frau, unsere gute Mutter, 
Schwieger- und Grossmutter, 


Heinriette Küster, 


geb. Schulemann. 
Elbing, d. 13. Dezbr. 1892. 


Sonntag, den 11. Dezbr. er., 
ſtarb im Alter von 24 Jahren 
der Lehrer und Schriftſteller 


Jas Eünard Vanselow. 


Der Dahingeſchiedene iſt uns 
allezeit ein lieber, ehrenwerther 
Freund, ein treuer Geſinnungs⸗ 


Glückskalende 


J. O, enthält Märkte, Witterung-, M. ondwech- 
sel,relig. Festtage sümmti. Confessionen, Er- 
zählun en, Humoresken. Ausserdem ere 
hält jeder Besteller 


15 6ratis- Beilagen 


Mo. I. Abreisskalenderf. 

93. 2. Neues 6.u.7. Bu SS, 
Moses (staunenerregend). V 
3. Taschenliederbuch m. 


odlech mit Mathilde Ehm. — Arb Landrath, \ Die Hinterbli genoſſe und durch ſein reiches Noten dor. ) 4. Bosko’s } 
5 Jul. Pruſſeit⸗Britz mit Joh. Ma⸗ Bie } nen e Wiſſen und ER hohe 22. 805 Wehrsagskarten. &. Buch 
childe Friedr. Adomeit⸗Britz. i } i | digung findet Sonn- ein eifriger För erer unſerer Be⸗ (Walzern,Polkas,Rheinl,. 


efälle: Schloſſer Otto Linde 
* * f Arbeiter Chriftof Schal⸗ 
kowsti, 54 J. — Poſtſchaffner Amandus 
offmann S. 13 T. — Kaufmann 
Auguſt Kuſſat, 30 J. — Klempner 
ermann Brocher T. 4 Mon. — Arb. 
Wilhelm Heßberg S. 11, J. — Arb. 
Indreas Greisner S. 1½ J. 


Am 11. Dezember er. ſtarb 
unſer vielgeliebter Sohn, Bruder 
und Neffe, der Lehrer und Schrift⸗ 
ſteller 


jnlins Pauard Vanselow 


3 Uhr statt. 


Reinecke’s Sahnenfubrik 


Hannover. 


Für Rettung u. Trunkſucht! 


Trotz ſeines 


einigung geweſen. . 
jugendlichen Alters hat er ſich 
durch feine ſchriftſtelleriſchen Ar— 
beiten auf literariſchem Gebiete 


bereits einen Namen erworben, 
der ihm ein dauerndes Andenken 
ſichert. 

Schlafe wohl, Herzensfreund! 


mit Noten). G. Tolles Witz- 
buch, humor. 7. Reiche 
Braut nebst Bild. S. Ge- 
eg Liebe, 9. Sensatio- 


19. - — 

buch. 13. Gelegenheitsdichter mit ur- 
lichsigen laumigen Vorträgen (für alle 

Veste). 14. Phonograph ü la Edison. 18. 

Zum todtlachen: . Vexirbild_mit lebender 


Bi im noch nicht vollendeten 25. Unfere Siebe und eb er e 
Lebensjahre. £ Wverſend. Anwei 5 folgen Dir über das Gra inaus. Also der Kalender mit den 18 Beilagen 
ütger-hellouree. Die Beerdigung findet auf \ 1 Methode ee Elbing, den 13. Dez. 1892. Kostet GE Ya e e en 
Montag, den 26. Dezember er.: dem Marienkirchhof Mittwoch, radikalen Beſeitigung“ mit, auch Vereinigung für Kunſt und Reinhold Klinger, Berlin, l 
BALL den 14. Dezbr, Nacım. 4 Uhr, ohne Vorwiſſen, zu vollziehen, ee 
= vom Trauerhauſe, Mauerſtr. 15, 5 


keine Berufsſtörung, unter 
Garantie. 7 Briefen ſind 50 Pf. 
in Briefmarken beizufügen. Man adr.: 
„Privat-Anstalt Milla Christina 
bei Säckingen, Baden.“ 


Enthaarungsmittel 


Anfang 8 Uhr. | 
E freundl. Vorder⸗Wohnung iſt um- unſchädlich für Geſicht, e u. Arme. 


Der Vorſtand. 
lrenl den Bögeln Fuller! | 


Statt 
Die trauernden Hinter: 
bliebenen. 


lber von Neujahr zu verm.] Flacon incl. Porto 2 
ER n Altſtodt. Grünstraße 7. Adler-Apotheke, Frankfurt a. Main 


Wir empfehlen als ene N The Mittpe 8 


Weihnachts- Geschenke 


in gröstsester Auswahl zu billigsten Preisen: 


Roben in id warz uud farbig — Jaquettes — Abendmäntel 
Seidene Schürzen — Wirthschafts- Schürzen 


von nur beſten 


Maſtkülbern n. Hammeln 


empfiehlt 


O. Neubert. 


(Inhaber Arthur Niklas), 
Fiſcherſtraße 16. 


Im 


Weihnachts⸗ 
Ausverkauf 


ähnlichen kirchlichen Feſten (Amtsblatt 
S. 327 Nr. 602) wird aufgehoben. 
Der Regierungs⸗Präſident. 


Velfentliche 
Bekanntmachung. 


Einkommenſtener⸗ Veranlagung 
für das Steuerjahr 1893094. 


Auf Grund des § 24 des Eine) 
kommenſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 
(Geſ.⸗Sammlung Seite 175) wird hier⸗ 
mit jeder bereits mit einem Ein⸗ 
kommen von mehr als 3000 M. 
veranlagte Steuerpflichtige im Stadt⸗ 
kreiſe Elbing aufgefordert, die Steuer⸗ 


erklärung über ſein Jahreseinkommen | — 


nach dem vorgeſchriebenen Formular in 
der Zeit 5 5 
vom 4. Januar bis eiuſchließ⸗ 
lich den 20. Januar 1893 
dem Unterzeichneten ſchriftlich oder zu 
Protokoll unter der a ab⸗ 
zugeben, daß die Angaben nach beſtem 
Wiſſen und Gewiſſen gemacht ſind. 
Die oben bezeichneten Steuerpflichti⸗ 
gen ſind zur Abgabe der Steuererklär⸗ 
ung verpflichtet, auch wenn ihnen 
eine beſondere Aufforderung oder 
ein Formular nicht zugegangen 
iſt. Auf Verlangen werden die vor⸗ 
geſchriebenen Formulare und die für 
deren Ausfüllung maßgebenden Be⸗ 
ſtimmungen von heute ab im Steuer⸗ 
bureau auf dem Rathhauſe koſtenlos 
verabfolgt. f 
Die Einſendung ſchriftlicher Er⸗ 
klärungen durch die Poſt iſt zuläſſig, 
geſchieht aber auf Gefahr des Abſenders 
und deshalb zweckmäßig mittelſt Ein⸗ 
ſchreibebriefes. Mündliche Erklärungen 
werden von dem Unterzeichneten in ſei⸗ 
nem Amtszimmer auf dem Rathhauſe 
zu Protokoll entgegengenommen. 
Die Verſäumung der obigen Friſt 
hat gemäß § 30 Abſatz 1 des Ein⸗ 
kommenſteuergeſetzes den Verluſt der 
geſetzlichen Rechtsmittel gegen die Ein⸗ 
schätzung für das Steuerjahr zur Folge. 
Wiſſentlich unrichtige oder unvoll⸗ 


5 


erſcheint. 


zum Erlernen des Eigarren⸗ rejp- 


Da unſere erſte Weihnachts⸗Inſeraten⸗ Nummer fo viel Anklang gefunden hat, beabſichtigen wir 


= loch zwei Weihnadts-Inferaten-Mummern 5 


herauszugeben, von denen die erſte Sonntag, 18. Dezember, die zweite Mittwoch, 21. Dezember 


zu Grunde liegenden Berechnungen an 
der dafür beſtimmten Stelle (Seite 3 
und 4) des Steuererklärungs-Formulars 
oder auf einer beſonderen Anlage mit 
zutheilen. 
Elbing, den 12. Dezember 1892. 
Der Vorſitzende 

der Einkommenſtener⸗Veran⸗ 


lagungs⸗Commiſſion. 


tele in einer Stunde selbst zu erlernen. | 


Wunderbare Klangfülle! 
Grossartiger Erfolg! 
Sensationell! 


Grösse ca. 45 cm. Mit sämmtl. Zubehör: 
Violinbogen, Colophonitm, Schulem.27 Musik- 
stücken, Griffstab, Stimmschlüssel, keserve- 
sait., Elui. Incl. Verpackung und Postkist 
nur 4 Mark. 
Buchhandlung und Streichzitherfabrik 
Reinhold Klinger 
BERLIN NO., Wein-Strasse 28, 


zu Fabrikpreiſen. 


Hamburger Kaffee, & 
Fabrikat, kräftig und ſchön ſchmeckend, 
verſendet zu 60 Pfg. und 80 Pfg. das 
Pfund in Poſtkollis von 9 Pfd. an zollfrei. 


gez. Eiditt reislisten gratis. Telephon ” 
Oberbürgermeiſter. in ganz beſonders Pc 8 j Fe 
pb een prachtvollen Muſtern. er 975 Luſtgarten Nr. 3 55 1 
enps wein — ife 1 billig! iſt die von Herrn Oberlehrer mne im Centr. d. Stadt gel., mit 
Dsin Preiſe concurrenzlos billig Dr. Kausch bewohnte Gelegenheit | allem Comfort ausg. Wohnung v. 4 Z. 


als beſtes Verdauungsmittel 
empfiehlt und verſendet 


½ Literflaſche⸗⸗2,50 M. 4 Fl. 9 M. 
Apotheke Brückſtraße 19. 


2 Tr., vom 1. April k. J. ab zu ver-| N. p. 1. April 93, ev. a. fr., miethsfrei. 
miethen. Näheres Berliner Eganfiee.6 1 e Ges 1 e bet. d. Bxpod.d. Z. 


Ausverkauf ws 


vollltändiger Auflöfung meines Ahren-, 
Gold., Hilber, Corallen, 
Granaken- u. Alfenidewaaren-Tagers. 


Da der Laden zum 1. Februar vermiethet und geräumt ſein muß, ver⸗ 
kaufe zu jedem nur annehmbaren Preiſe. 


Verlobungsringe, Nenarbeiten oe Reparaturen 


werden bis dahin, nach wie vor, ſchnell, ſauber und billigſt angefertigt. 
Meine Ladeneinrichtung ſtelle ebenfalls zum Verkauf. 


Adolf Bukau, 


Alter Markt: und Schmiedeſtraßen⸗Ecke. 
Mit dem heutigen Tage ſtelle ich den Reſt 


fertiger N 
Herren⸗Herbſt⸗ und Winter: 
Paletots 


Robert Kaufmann, 
26. Alter Markt 26. 


riedger's 
Färberei, Chem. Wäſcherei u. 


Garderoben⸗Reinigung 
für unzertrennte Damen⸗ u. Herren⸗ 
kleider (jeder Art), Tiſchdecken, Gar⸗ 


dinen, Teppiche, ſeid. Halstücher, 
Wickelmachens werden angenommen Bänder, Glaceehandſchnhe ꝛc. 


von Io Ser & Wolff.] Kurze Heil. Seiftitraße 23. 


„Germania“ 


Lebens⸗Verſicherungs⸗Actien⸗Geſellſchaft zu Stettin. 
Verſicherungsbeſtand Ende November 1892: 171,011 Policen mit 457, Millionen Mark 

Kapital und M. 1,590,814 Jahresrente. 

Neu geſchloſſene Verſicherungen vom 1. Januar bis Ende November 

1892: 9224 Policen über: 8 
Jahreseinnahme an Prämien und Zinſen 1891: . 24, Millionen Mark. 
Ausgezahlte Kapitalien, Renten ꝛc. ſeit 18577 124, Millionen Mark. 

Vermögensbeſtand Ende 1891: 137, Millionen Mark. 

Die mit Gewinnantheil Verſicherten, welchen 23,529,159 M. ſeit 1871 als 
Dividende überwieſen wurden, beziehen nicht nur den vollen Gewinn aus ihren 
eigenen Verſicherungen, ſondern ſind ſtatutenmäßig auch Theilhaber am Reingewinn 
aus den übrigen Geſchäftszweigen. 

An die 1 Plan 8 Verſicherten wurde bisher eine jährlich um je 3% 
ſteigende Dividende vertheilt, ſo daß z. B. die aus dem Jahre 1880 Verſicherten 
im Jahre 1890: 30 , 1891: 33 %% der dividendenberechtigten Jahresprämie 
erhielten, während denſelben 1892: 36 / und 1893: 39 % Dividende zufließen. 

Kautionsdarlehne an Beamte, Uebernahme der Kriegsgefahr und Mit⸗ 
verſicherung der bedingungsmäßigen Befreiung von weiterer Prämienzahlung ſowie 
der Gewährung einer Rente im Falle der Invalidität des Verſicherten infolge 
Mora oder Geh 5 

deine Police-Gebühren und keine Koſten für Arzthonorare. i : 90 

Proſpekte und jede weitere Auskunft ertheilt durch die Ber reer der Geſellſchaft. weit unter dem Koſtenpreis zum Ausverkauf. 

Bromberg, im Dezember 1892. H. Bau de 175 


Das Bureau der „Germania“ für die Provinzen Poſen und Weſtpreußen. en 22, 


35, Millionen Mark. 


Beide Weihnachts⸗Inſeraten-Nummern kommen ebenfalls wieder in einer W vermehrten Auflage von 
3000 Exemplaren zur Gratis-Dertheilung. Wir bitten unſere geſchätzten Inſerenten, für dieſe beiden Nummern beſtimmte 
Inſerate möglichſt frühzeitig aufzugeben, da die bedeutend vermehrte Auflage für dieſe Nummern einen früheren Beginn des 
Druckes als ſonſt bedingt. 


Expedition der „Altpreußiſchen Zeitung“. 
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Tägliche Beilage zur „Altpreußiſchen Zeitung. 
Elbing, den 14. Dezember. 


1892. 


g Das Glück 
in der Miethskaſerne. 
Von Julius Bruck. 


Es war ein milder Dezembertag. Die 
durch Berlins Straßen ziehenden Wanderer 
freuten ſich des heiteren Himmels und haſteten 
nicht mit rothgefrorenen Naſen dem Ziele zu. 
Herr Leopold Röſing aber hütete wie gewöhn⸗ 
lich das Zimmer und wärmte die in Filzſchuhen 
ſteckenden Füße am überheizten Kachelofen. 

Seine eben eintretende Aufwärterin wollte 
die Fenſter öffnen, um, wie fie jagte, die liebe 
Sonne hereinzulaſſen. 

„Daß ich den Tod davon habe!“ ſchrie er 
auf. „Es iſt kalt wie am Nordpol, und ſie 
will die liebe Sonne hereinlaſſen!“ Er wiſchte 
ſich den Schweiß von der Stirn und befahl 
der geängſtigten Frau, das Feuer zu ſchüren. 
Ohne Widerrede gehorchte ſie und wollte 
ſich dann entfernen. 

Doch ſie zurückhaltend, begann er von 
neuem: „Es zieht hier ganz erbärmlich. 
Schließen Sie die Thür des Kleiderſchranks! 

uß ſie denn immer offen ſtehen? Mein 
Rheumatismus verträgt das nicht.“ 

Die Aermſte reſpektirte auch dieſen Befehl 
des närriſchen Mannes und verließ ſeufzend 

as Zimmer. 

So und ähnlich trieb es Herr Leopold 
Röſing. Ein Sklave ſeiner hypochondriſchen 
Launen, war er ſich und anderen zur Laſt, ob⸗ 
gleich ihn viele beneideten, die ſeine Ver⸗ 
mögensverhältniſſe kannten, doch der großen 
Wahrheit vergaßen, daß die begehrenswertheſten 
Annehmlichkeiten des Lebens nicht käuflich ſind. 

Schon in den Tagen rüſtigſter Thatkraft 
war er vollauf mit den goldenen Früchten 
ſeines Fleißes geſegnet und wohlhabend ge⸗ 
nug, um ſich von allen Geſchäften zurückziehen 
zu können. Aber er hatte die Mahnung 
des liebenden Herzens überhört, als 
er im Banne eines bochmüthigen Trotzes am 
Kreuzweg ſtand. Nunmehr ſaß er jeit drei 
Jahren auf ſeinem mit Argusaugen bewachten 
Geldſack, der ihm reiche Zinſen, aber keine frohe 
Stunde brachte. i : 

Wohl war er der Beſitzer eines im 
faſhionablen Weſten der Reichshauptſtadt be⸗ 
legenen Gebäudes; doch die herrſchaftlichen 
Wohnungen, die es enthielt, überließ er anderen 


und begnügte ſich mit zwei dürftig möblirten 


Junggeſellenſtübchen einer in der Münzſtraße 
ſtehenden Baracke. Auf jede Bewegung im 
Freien hatte er längſt verzichtet, und in noth⸗ 
gedrungener Berückſichtigung ſeiner durch die 
Stubenhockerei zerrütteten Geſundheit mußte er 
endlich auch den einſt mit Vorliebe geſuchten 
Magenfreuden entſagen und ſich auf die vom 
Arzte angeordnete ſtrenge Diät beſchränken. 
Wenn es zu dunkeln begann, legte er ſich nieder, 
um eine ſchlafloſe Nacht zu verbringen, und bei 
Sonnenaufgang erhob er ſich, um einen lang⸗ 
weiligen Tag todtzuſchlagen. Zwei bis drei 
Stunden beſchäftigte ihn die mit dem Morgen⸗ 
kaffee aufgetiſchte Zeitung, die er, ſoweit die 
Lokalnotizen und Bolitica in Betracht kamen, 
ſorgfältig durchſtudirte. Dagegen würdigte er 
ie Liebesgeſchichte unter dem Striche keiner 
Beachtung und zwar ſchon ſeit jenem traurigen 
Weihnachtsabende vor fünfzehn Jahren, an dem 
ein unvergeßlicher Roman, deſſen Held er ſelber 
war, einen jähen Abſchluß gefunden hatte. 

Kurz zuvor war er noch ein bei magerer 
Koſt überbürdeter Handlungsg ehilfe; doch eine 
innige Herzensneigung verklärte ſeine in mühe⸗ 
voller Arbeit verlebten Tage. Nur ſelten gönnte 
ihm ſein Brodherr ein müßiges Stündchen, das 
ſich dem zu neuer Thätigkeit ſtärkenden 
Schlummer entziehen ließ. Dann ſaß er im 
Kämmerchen ſeiner Braut, der anmuthigen 
Friederike Wendt, der einzigen Tochter eines 
in Ehren ergrauten Pianiſten, in deren ſeelen⸗ 
vollem Auge er den ungetrübten Himmel ſeiner 
Zukunft ſah. 

Oft beklagte ſie ihre Armuth, die ihr nicht 
geſtattete, die von ihm angeſtrebte Begründung 
ſeiner geſchäftlichen Selbſtſtändigkeit zu erleichtern. 
Wußte fie doch, daß ihr frühverwittweter Vater, 
den man ſchon ſeit Jahren den invaliden 
Klavier⸗Wendt nannte, und der als verbrauchter 
Muſiklehrer in der ihn zu ihren Bürgern 
zählenden, mit jungen Tonkünſtlern überflutheten 
Provinzialſtadt auf ein karges Einkommen an⸗ 
gewieſen war, kaum die nothwendigſten Bedürf⸗ 
niſſe ſeines kleinen Haushaltes befriedigen konnte. 

„Er und ich,“ ſagte ſie, „das ſind nur zwei, 
die ſich ſättigen wollen, und doch haben wir 
beide ſchon erfahren, wie weh der Hunger 
thut.“ Unter Thränen lächelnd fügte ſie dann 
hinzu: „Das Einzige, was ich in die Ehe 
bringen kann, iſt der Sezen meines Vaters.“ 

„Und häuslichen Sinn und Schönheit und 


Dich ſelbſt!“ tröſtete der Bräutigam und küßte 
ſie und ſchwelgte im wonnigſten Hoffnungstraum, 
der ihm über den Gedanken an jeine eigene 
finanzielle Bedrängniß hinweghalf. 

Doch fehlte es auch nicht an unerqulſcklichen 
Szenen, die zumeiſt durch Röſings irrige An⸗ 
ſicht über „die von der Natur gebotene Unter⸗ 
ordnung des Weibes“ verſchuldet wurden. Es 
ſollte nach ſeinem Dafürhalten in der Bewun⸗ 
derung des „Eheherrn“ aufgehen und blind ſein 
ſür die Vorzüge jedes anderen Mannes. Nur 
ihn habe es zu achten und bei keiner ſeiner Be⸗ 
fehle nach dem Warum zu fragen. 

Gewöbnlich wagte ſeine Verlobte, den Ernſt 

ſolcher Behauptungen lachend auzuzweifeln; 
dann aber gerieth er in Zorn und ſchrie mehr 
als er ſprach: „Bei Gott, Riekchen, das iſt 
kein Scherz!“ 
Wie ſehr aber auch derartige Vorkommniſſe 
ſich häuften, ſo verliefen ſie doch ſtets ohne 
nachhaltige Störung des guten Einvernehmens, 
bis ein unerwartetes, ſcheinbar glückliches Er⸗ 
eigniß den erſten Anlaß zur ſchmerzlichen Ka⸗ 
taſtrophe gab. 

Durch die letztwillige Verfügung eines in 
der Schweiz verſtorbenen Vetters war Röſing 
in den Beſitz eines kleinen Kapitals gelangt, 
das ihm den Erwerb eines im volkreichſten 
Stadttheile belegenen Viktualienkrams ermöglichte. 
So wurde er plötzlich ſein eigener Herr, und 
mehr als je zuvor gefiel er ſich in der Rolle 
des angehenden Haustyrannen, jetzt aber, 
unter den weſentlich veränderten Verhältniſſen, 
die für fein armes Bräutchen etwas Demütht⸗ 
gendes hatten, mit ungleich ſchlimmerem Erfolge 
als ehedem. 

„Friede auf Erden!“ klang es durch die 
Lande, und kein Wölkchen des Unmuths lag 
auf den Stirnen der Liebenden, als fie vor die 
hellerleuchtete Tanne traten, um ihre Feſtgaben 
auszutauſchen. 

Riekchens Vater ſah ſein ärmliches Heim in 
eine Stätte der Freude verwandelt und wie 
Frühlingsſonnenſchein ſtrahlte das Antlitz des 
ſonſt ſo finſter dreinſchauenden Mannes. Unter 
dem wohlfeilen Zierrath des von ihm geſchmück⸗ 
ten Weihnachtsbaumes barg ſich das wenige, 
das er dem Brautpaare zu geben vermochte. 
Dennoch war er ſtolz darauf; hatte er es doch 
mit den vom Mun de abgeſparten Pfennigen 
erkauft. 

Für das ſeiner Tochter dargebrachte Ge⸗ 
ſchenk wurde er durch eine ihrer vielen, von 
ſeltener Kunſtfertigkeit zeugenden Handarbeiten 
nach Wunſch belohnt. Als aber Röſing das 
ihm überreichte Zigarrentäſchchen, in dem er 
einen endlich erloͤſten Ladenhüter des Fünf⸗ 
groſchenbazars zu erblicken wähnte, mit ſpötti⸗ 
ſchem Lächeln entgegennahm, zog das düſtere, 
= Gewitterſturm verkündende Gewölk 
erauf. f 

„Papa hätte ſich um meinetwillen nicht gar 
ſo ſehr in Unkoſten ſtürzen ſollen!“ ſagte er zu 
Riekchen, und ohne eine Antwort abzuwarten, 


ſetzte er hinzu: „Das wird durch den Braten⸗ 


rock, den ich ihm anmeſſen ließ, nicht quitt ges 


macht.“ 

Dieſer protzenhafte Hohn kränkte den leicht 
erregbaren Brautvater, doch ſuchte er ſich zu 
beherrſchen, und ſchwieg, bis Röſing mit den 
Worten: „Auch ich will heute nicht knauſern!“ 
ein Goldſtück aus der Taſche zog. 

So wurde Oel ins Feuer gegoſſen, und 
wuthſchäumend fuhr der Alte fort: „Was ſoll's 
damit? Bin ich ein Bettler? Will mir der 
durch eine unverhoffte Erbſchaft übermüthig ge⸗ 
wordene Dütenkrämer zum Bratenrock auch 
noch die Hofe anmeſſen laſſen?!“ 

Röſing begriff die Unſchicklichkeit ſeines Be⸗ 
nehmens, doch fand er kein Wörtchen der Ent⸗ 
ſchuldigung. 

Papa Wendt hatte es erwartet, und nun 
es ausblieb, erklärte er, daß er die Zukunft 
ſeines Kindes nie und nimmer einem gemüths⸗ 
frohen, rückſichtsloſen Prahlhans anvertrauen 


wolle. 

Vergebens ſuchte Riekchen die drohende Ge⸗ 
fahr abzuwenden. „Sei nachgiebig!“ raunte 
ſie ihrem Bräutigam zu. „Bekenne, daß Deine 
Zunge mit dem Verſtande durchging, und Papa 
wird Dir gern verzeihen.“ 

Doch Röſing hatte ſich ſchon der Thür ger 
nähert und entwand ſich hier gewaltſam den 
Armen des bittenden Mädchens. „Laß mich!“ 
rief er aus, „oder folge mir, dem Manne 
Deiner Wahl, und entſage, weil ich's will, dem 
alten Querkopf!“ 

„Er iſt mein Vater!“ 

„Und mein Feind!“ 

„Er wird nicht unverſöhnlich ſein!“ 

„Ich aber bin's!“ 

Mit dieſen Worten verließ er flüchtigen 
Fußes das Zimmer, ohne der ihm nacheilenden 
Braut zu achten. 

Seiner Sinne kaum mächtig, vernahm er 
nur noch die unter krampfhaftem Schluchzen 
hervorgeſtoßene Klage: „Dein Trotz hat unſer 
Glück gemordet!“ Dann ſtürmte er ziellos 
durch die Straßen. 

Zwar kam ihm zu wiederholten Malen der 
Gedanke, in die Behauſung des alten Wendt 
zurückzukehren und durch ein reuevolles Ein⸗ 
geſtändniß ſeiner Schuld das Geſchehene in 
Vergeſſenheit zu bringen, doch das, was ſeiner 
Verblendung als manneswürdiger Stolz erſchien, 
ſträubte ſich dagegen. 

So ließ er den heiligen Abend und die 
Feſttage in namenloſer Qual vorübergehen und 
hatte ſich bereits in das nach ſeiner Anſicht 
Unabänderliche gefunden, als er von Riekchen 
einen zur Verſöhnung mahnenden Brief erhielt. 
„Der Vater hat ſich beruhigt,“ hieß es da, 
„und wie Du und ich bedauert auch er den 
trüben Vorfall. Gieb ihm ein gutes Wort, 
und Alles wird ſich zum Guten wenden.“ 

Er konnte ſich der Thränen nicht erwehren, 
und dennoch gehorchte er wieder nur der 
Stimme ſeines trotzigen Herzens. „Ihm, dem 


Beleidiger, geziemt die Abbitte,“ ſagte er fich 
unabläſſig, und mit der ſchriftlichen Entgeg⸗ 
nung: „Zu ihm führt keine Brücke mich zu⸗ 
rück. Wähle zwiſchen ihm und mir!“ feierte 
er den Sieg ſeines Starrſinnes. 

Bange Wochen und Monate entſchwanden. 
Da ſtarb der alte Wendt, und an ſeinem 
Grabe ſuchte Röſing die Wiedervereinigung mit 
Riekchen. Sie aber würdigte ihn jetzt nur noch 
eines vorwurfsvollen Blickes. „Der Segen 
meines Vaters ruht nicht auf Dir,“ flüfterte 
ſie ihm zu und wandte ſich ab. 

“re Tage ſpäter hatte fie die Stadt ver⸗ 


laſſen 
(Schluß folgt.) 


Wie bereitet man den beſten 


Kaffee? 
Ueber die beſte Methode der Zubereitung 
es „braunen Trankes“ gehen die Anſichten 

bekanntlich ſehr weit auseinander; es heißt 
wohl, der Kaffee müſſe ſein: rein wie der 
Demant, ſchwarz wie der Teufel, heiß wie 
die Hölle, ſtark wie der Löwe und ſüß wie 
die Liebe, aber damit iſt im Grunde noch 
gar nichts geſagt. Jedenfalls wird ſehr viel 
ſchlechter Kaffee getrunken, der ohne die ge⸗ 
ringſten Mehrkoſten vortrefflich ſein könnte, 
wenn man ihn erſtens mit der nöthigen 
Sorgfalt und zweitens auf rationelle Art zu⸗ 
bereitete. 

Um nun das beſte Recept des Kaffee⸗ 
kochens zu finden, müßten wir uns eigentlich 
nach dem Morgenlande wenden, denn der 
Kaffee iſt nicht nur ein Genußmittel von echt 
drientaliſcher Herkunft, ſondern auch das 
hauptſächlichſte orientaliſche Getränk. 

Die Orientalen genießen den Kaffee wie 
wir die Chokolade, d. h. auch den Satz, nicht 
nur den Aufguß, und zwar ohne jeden Zucker⸗ 
zuſatz und ohne Milch. Die Bohnen werden 
ſchnell gebrannt und gleich nach dem Erkalten 
in einem hölzernen oder ſteinernen Mörſer 
fein zerſtoßen. Dieſes Kaffeepulver ſchüttet 
man in eine kleine Pfanne von Meſſing oder 
Kupfer und gießt ſiedendes Waſſer in hin⸗ 
reichender Menge darüber, während man fort⸗ 
während mit einem kleinen Löffel umrührt. 
Sobald dieſer Kaffee aufwallt, gießt man ihn, 
ohne ihn kochen zu laſſen, mit dem Kaffee⸗ 
ſatze in die Taſſen. Er muß dabei Schaum 
werfen wie Chokolade; iſt er aber zum Kochen 
gekommen, ſo hat er nach der Anſicht der 
Morgenländer auch ſeinen feinſten Geſchmack 
verloren. Wer an derartig zubereiteten Kaffee 
nicht gewöhnt iſt, findet 155 anfangs unſchmack⸗ 
haft, doch lernt man bei längerem Aufent⸗ 
halte im Orient ſehr bald ſeine Vorzüge 
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ſchätzen. - 

Soll jedoch der duftende Trank alle feine 
wohlthuenden Wirkungen enthalten, ſo hängt 
dies nicht von der Bereitung allein ab, viel⸗ 
mehr muß man ſchon bei der Auswahl der 
Sorte mit Umſicht zu Werke gehen. Zu 
rathen iſt hierbei indeſſen nur ſchwer, da es 
ſehr auf den individuellen Geſchmack ankommt. 
Bemerkt ſei nur, daß der „Mokka“ allerdings 
der feinſte Kaffee iſt, von dem aber thatſäch⸗ 
lich faſt keine Bohne zu uns gelangt. Was 
unter dieſem Namen verkauft wird, iſt meiſt 
kleinbohniger Java oder Ceylon. 

Jeder Kaffee ſoll vor dem Brennen mit 
der Hand ſortirt und von allen fremden Bei⸗ 
miſchungen befreit, dann gewaſchen und mit 
einem warmen Leinentuche abgetrocknet werden. 
Es iſt dies Waſchen aus dem Grunde nöthig, 
weil namentlich die billigen Sorten vielfach 
künſtlich gefärbt werden. 

Dann röſtet man die Bohnen ſorgfältig, 
da hiervon die gute Beſchaffenheit des Kaffees 
abhängt. Es geſchieht am beſten über gleich⸗ 
mäßigem, nicht zu ſtarkem Kohlenfeuer und 
zwar nicht in Trommeln, ſondern in flachen, 
eiſernen Gefäßen, die mit einer dichtſchließen⸗ 
den Stürze bedeckt werden können, oder in 
einer offenen Eierkuchenpfanne. Man rührt 
dabei die Bohnen oft mit einem eiſernen oder 
hölzernen Löffel um und läßt ſie nicht länger 
über dem Feuer, als bis ſie eine braungelbe, 
keine tiefbraune oder gar ſchwarze Farbe 
zeigen und nicht mehr als 12 Procent ihres 
Gewichts verloren haben. Das Schwitzen. 
der Bohnen iſt unbedingt zu vermeiden und 
nach dem Brennen möglichſt raſche Abkühlung 
zu bewirken; man ſoll die Bohnen nicht zu⸗ 
ſammengehäuft liegen laſſen, ſondern ſie zu 
einer möglichſt dünnen Schicht ausbreiten. 
In den böhmiſchen Badeorten und in Wien 
röſtet man den Bedarf an Bohnen täglich 
friſch, was ſehr zu billigen iſt, da die ge⸗ 
röſteten Bohnen mit jedem ferneren Tage der 
Aufbewahrung an Aroma einbüßen. 

In größeren Städten kauft man jetzt den 
Kaffee meiſt ſchon gebrannt ein, da faſt überall: 
fabrikmäßige Röſtereien beſtehen. Leider bat: 
ſich bei dieſen aber vielfach der Gebrauch 
eingebürgert, den Kaffee unter Zugabe von: 
Zucker zu röſten, angeblich um das Aroma 
vor Verflüchtigung zu ſchützen. Profeſſor Dr. 
A. Stutzer in Bonn hat neuerdings nachge⸗ 
wieſen, wie verkehrt das iſt; er empfiehlt die: 
neuen Salomon'ſchen Röſtapparate, die alle 
brenzlichen Produkte ausſcheiden und das: 
Aroma noch erhöhen, als die weitaus beſten. 

Bis zum Gebrauch müſſen die gebrannten 
Bohnen in reinen, trockenen Gefäßen, die 


möglichſt luftdicht verſchloſſen find, an 
trockenen, nicht zu kalten Orten aufbewahrt 
werden. Zum Zerkleinern der Bohnen be⸗ 
dient man ſich bei uns bekanntlich der Kaffee⸗ 
mühlen, während man ſie im Orient — wie 
ſchon oben bemerkt — im Mörſer zerſtampft, 
man ſtellt den Kaffee durch das Mahlen am 
beſten ſo körnig her, wie etwa Schießpulver 
für Jagdgewehre. 

Das Waſſer ift am zweckmäßigſten weich, 
da dieſes aufkahmefähiger iſt, als hartes, 
namentlich, wenn man etwas Soda darin 
löſt; auch läßt ſich hartes Waſſer dadurch 
verbeſſern, daß man nach dem Aufkochen eine 
Kleinigkeit Kochſalz und Soda hineinwirft. 

Als entſprechendes Maß für den Kaffee⸗ 
verbrauch kann man wohl 15 Gramm für 
eine mittelgroße Taſſe bezeichnen, wenn man 
einen wirklich kräftigen Kaffee haben will. 
Surrogat mag man aus Gründen der 
Sparſamkeit zuſetzen, dagegen ſind ſie mit 
Rückſicht auf den Wohlgeſchmack entſchieden 
zu verwerfen, — freilich wiſſen unzählige 
Kaffeeconſumenten gar nicht, wie richtiger 
reiner Kaffee ſchmeckt und ſchmecken ſoll. 

Zur Herſtellung eines ſolchen hat uns 
kein Geringerer als Karl Vogt, der bekannte 
Naturforſcher, ein Recept überliefert, das wir 
unſeren Leſern hier mittheilen wollen. Man 
behält ſein gewöhnliches Verhältniß von 
Waſſer und geröſtetem Kaffee bei; ein kleines 
Blechgefäß, welches ein Loth roher Bohnen 
faßt, mit geröſteten Bohnen angefüllt, giebt 
ein Maß ab für zwei ſogenannte kleine 
Taſſen Kaffee von mößiger Stärke. 

Die geröſteten Bohnen werden erſt vor 
der Bereitung des Getränkes gemahlen; 
gröblich feines Pulver iſt dem ſtaubartig 
feinen vorzuziehen. Gemahlenen Kaffee im 
Vorrath zu halten, iſt entſchieden nachtheilig. 

Man bringt das Waſſer mit drei Viertel 
des Kaffeepulvers, welches man zur Bereitung 
verwenden will, zum Sieden uud läßt dieſe 
Miſchung volle zehn Minuten kochen. Nach 
dieſer Zeit wird das zurückgehaltene Viertel 
Kaffeepulver eingetragen und das Kochgeſchirr 
ſogleich vom Feuer entfernt; es wird bedeckt 
und 5 bis 6 Minuten ſtehen gelaſſen; beim 
Umrühren ſetzt ſich alsdann das auf der 
Oberfläche ſchwimmende Pulver leicht zu 
Boden und der Kaffee iſt jetzt, vom Pulver 
abgegoſſen, zum Genuſſe fertig. Angenommen 
man wolle acht kleine Taſſen Kaffee machen, 
ſo mißt man mit dem erwähnten Blechgefäß 
vier Maß Kaffeebohnen ab, drei Ma 
davon werden zuerſt und dann das vierte 
Maß gemahlen und beide Portionen getrennt 
gehalten. Man mißt alsdann acht volle 


Taſſen Waſſer ab, ſetzt die drei Maß Kafee⸗ 
pulver zu und verfährt bis zu Ende wie ſo⸗ 


| 


eben beſchrieben worden it. Man kann, um 


alles Pulver abzuſondern, den fertigen Kaffee 
vor dem Serviren durch ein reines Tuch ab⸗ 
fließen laſſen, in der Regel iſt dies nicht 
nöthig und für den reinen Geſchmack oft 
nachtheilig. N 

Das fertige Getränk ſoll eine braune 
(nicht ſchwarze) Farbe haben; es iſt immer 
trübe, wie etwa mit Waſſer verdünnte 
Chokolade. Die trübe Beſchaffenheit des 
nach dieſer Methode bereiteten Kaffees kommt 
nicht vom aufgeſchlämmten Kaffeepulver, ſon⸗ 
dern von einem eigenthümlichen butterartigen 
Fette her, wovon die Bohnen etwa 12 Procent 
erhalten, und welches durch ſtarkes Röſten 
zum Theil zerſtört wird. Ein kleiner Zuſatz 
von Hauſenblaſe klärt aber den Kaffee ſehr 


aſch. 

Nach Dr. Böhnke⸗Reich ſoll man den 
gemahlenen Kaffee in das bereits ſiedende 
Waſſer ſchütten, in demſelben vom ſtarken 
Feuer entfernen, bei Vermeidung des Auf⸗ 
wallens ein wenig erhitzen, bis ſich auf der 
Oberfläche ein ſewecher weißer Schaum 
bildet. Hierauf ſtellt man das Getränk zur 
Ruhe und giebt einen geringen Zuſatz von 
Zucker oder Kochſalz hinzu, worauf ſich der 
Kaffee ſchnell abſetzt. 

Entſchieden zweckmäßig iſt auch die von 
Profeſſor Dr. H. Meidinger conſtruirte 
Kaffeemaſchine, die in zehn verſchiedenen 
Größen hergeſtellt wird. Außerdem giebt es 
noch verſchiedene neuere Apparate dieſer Art, 
die faſt ſämmtlich auf dem Princip des Auf: 
guſſes beruhen und bei richtiger und ſorg⸗ 
ae Behandlung einen duftigen Labetrank 
iefern. 


Heiteres. 

* (Stolz lieb ich den Spanier.] Ein 
beſcheidener Profeſſor begegnet einem aufgeblaſe⸗ 
nen Schriftſteller, der vor Jahren zu ſeinen 
Schülern gehört hatte. „Ah, ſieh da!“ ſagte 
der Profeſſor. „Nun, mein junger Freund, 
was iſt aus Ihnen geworden?“ Der junge 
Poet erwidert: „Geworden? Herr Profeſſor, 
5 e nichts zu werden, ich bleibe, was 

in.“ 


* 


* [Zarte Anſpielung.] Gaſt 


(ſeine | 


Hotelrechnung leſend): „Sagen Sie mal, Kell- 


ner, hat hier nicht der Schiller übernachtet, 
bevor er ſeine „Räuber“ geſchrieben?“ 


in Elbing. 
Druck und Verlag von H. Gaartz 
in Elbing. 


